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1. Einleitung: 

Jedes Kind hat ein Recht darauf, im Schutz der Gemeinschaft wohlbehütet aufwachsen 

zu können. Daraus ergibt sich für alle die Verpflichtung, das Wohl jedes Kindes zu 

schützen und die Grenzen jedes Einzelnen zu achten. Unsere Kindertagesstätte Puste-

blume soll für alle Kinder ein sicherer Ort zum Spielen, Lernen und Entfalten sein. Daher 

möchten wir mit unserem Schutzkonzept die Diskrepanz zwischen Nähe und Distanz 

definieren und einen Leitfaden zu Handlungssicherheit für alle Beteiligten schaffen. 

Der Schutz von Kindern vor Gefahren für ihr Wohl geht uns alle an. Aus diesem Grund 

ist der Kinderschutz fest im Gesetz verankert. 

Kinderrechte sind Menschenrechte. Auch Kindern stehen damit Rechte zu, welche Er-

wachsenen zukommen. Darüber hinaus beinhaltet die UN-KRK (UN-

Kinderrechtskonvention) weitere spezielle Rechte, welche sich aus der besonderen Stel-

lung von Kindern ergeben. Die UN-KRK definiert selbst, wen die Vertragsstaaten als 

Kind ansehen. Gemäß Art. 1 UN-KRK. 

Die Rechte der Kinder lassen sich in drei Kategorien unterteilen, welche üblicherweise 

als die drei „P“ bezeichnet werden: protection (Schutzrechte), participation rights (Teil-

nahme- bzw. Teilhaberechte) und provision rights (Versorgungs- und Förderungsrech-

te). Die Rechte der UN-KRK sind ganzheitlich zu verstehen. Das bedeutet, dass alle 

Rechte gleichrangig sind und keine Norm der anderen vorgeht. Alle Regelungen bauen 

aufeinander auf und sind fest miteinander verbunden. Trotzdem haben sich vier zentrale 

Grundprinzipien herausgebildet. 

Art. 2 –  Diskriminierungsverbot 

Art. 3 –  Kindeswohl 

Art. 6 –  Recht auf Leben 

Art. 12 -  Kindeswille 

Da Kinder viele Stunden in unserer Einrichtung verbringen, ist es wichtig, dass sie sich 

sicher fühlen und Vertrauen zu den Menschen haben können, die sie umgeben. 

Pädagogische Fachkräfte tragen dazu bei, dass Kinder sich in unserer Kindertagesstät-

te zu starken, fröhlichen, kompetenten und sozialfähigen Menschen entwickeln können. 

Um dieses Ziel zu erreichen, ist es wichtig, dass Kinder ernst genommen werden, ihre 

Meinung Gehör findet und ihr Wohlbefinden gewährleistet wird. Darüber hinaus ist für 

uns von großer Bedeutung, dass Kinder die Möglichkeit haben, jederzeit ihre Bedürfnis-

se, Wünsche und Befindlichkeiten zu äußern, ohne damit rechnen zu müssen, dass sie 

dadurch Ablehnung, Ausgrenzung oder Sanktionen erfahren. 

Das ist aber nicht immer so. Gar nicht so selten gehen Gefahren für Kinder von der KiTa 

aus. Fehlverhalten durch pädagogische Fachkräfte führt dazu, dass das Wohl einzelner 
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Kinder oder der Kindergartengruppe insgesamt beeinträchtigt oder sogar gefährdet ist. 

Gewalt gegen Kinder durch Fachkräfte kann viele Formen annehmen. Sie kann offen 

und sofort erkennbar sein, aber auch versteckt und manchmal sehr subtil sein. Seeli-

sche Verletzungen wie Beschämung, Entwürdigung oder Anschreien gehören ebenso 

dazu, wie körperliche Bestrafungen, sexualisierte Gewalt, mangelnde Versorgung oder 

die Vernachlässigung der Aufsichtspflicht. Die Folgen für die Kinder sind schwerwie-

gend. Ihr Vertrauen in die Kita als sicheren Ort wird erschüttert oder sogar zerstört. Das 

Selbstwertgefühl und das Selbstbewusstsein sind beschädigt. Häufig fühlen sich die 

Kinder selbst schuldig für das ihnen angetane leid. Auch zuhause inder Familie erzählen 

sie nicht immer von den Geschehnissen in der Kita – aus Angst oder weil sie die Eltern 

nicht enttäuschen möchten. Bei sehr jungen Kindern kommt hinzu, dass eine differen-

zierte Ausdrucks- und Sprachfähigkeit sich erst allmählich entwickelt. Viele betroffene 

Kinder gehen nicht mehr gerne in die Kita, einige ziehen sich zurück, entwickeln Verhal-

tensauffälligkeiten oder verstummen. 

Ein Schutzkonzept wird, in Absprache mit dem Träger, gemeinsam von der Leitung der 

jeweiligen Einrichtung mit den Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen vor Ort erarbeitet. Ne-

ben konkreten Verhaltensregeln soll auch für jede Einrichtung ein Beschwerdeweg für 

Kinder installiert werden. Darüber hinaus sind im Schutzkonzept konkrete Anweisungen 

für ein Vorgehen im Verdachtsfall zusammengestellt (siehe auch QM Ordner). 

In Teamsitzungen wird das Konzept stetig überarbeitet und im Austausch miteinander 

alle für das Thema „Schutzauftrag“ sensibilisiert. Die Kinderschutzkonzeption muss al-

len Mitarbeitern/Innen zur Verfügung stehen. 

 

1. 1 Leitbild des Trägers: 

Der BRK Kreisverband Schwandorf ist stolz darauf, die Betriebsträgerschaft für den 

„Kindergarten Pusteblume“ bekommen zu haben. Im Jahr 1986 haben wir uns erstmals, 

einer für uns neuen Aufgabe gestellt und seither einen beachtlichen Teil unserer Mittel 

investiert, da wir wissen, dass KINDER UNSERE ZUKUNFT sind und uns die Arbeit mit 

Kindern und deren Erziehung am Herzen liegt. 

In unserem Kindergarten geht es um die früheste mögliche Einbindung von Menschen in 

einen Staat, dessen soziales Denken und Handeln oberste Priorität genießt. Unser 

Anliegen ist es, dies schon den Kindern zu vermitteln und ihr Gruppendenken zu formen.  

Seit jeher schon ist die Philosophie der Roten Kreuzes Menschen in Not zu helfen. 

Frühere Generationen mussten dies in Weltkriegen beweisen. Auch in der heutigen Zeit 

sind kriegerische Konflikte gegeben. Wir wollen die Kinder dahin bringen, schon früh 
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Konflikte zu erkennen und zu begreifen und vor allen Dingen dagegen anzugehen, 

indem man Hilfe anbietet. So wollen wir die Kinder schon mit 3 Jahren an das Rote 

Kreuz und seine Aufgaben, getreu dem Motto: 

„Edel sei der Mensch, hilfsbereit und gut“ 

heranführen. 

Auch gesellschaftliche Herausforderungen nehmen wir sehr gerne wahr. Die Bildung von 

Elterninitiativen betrachten wir als entscheidend für die Zukunft unserer Kindergärten. 

Schon das Organisieren von Veranstaltungen trägt dazu bei. 

Unsere Kinder sollen ihre Verhaltensweisen gegenüber Ihren Mitmenschen nicht 

abhängig von Glaubensgruppen, sozialen Schichten und unterschiedlichen 

Nationalitäten machen. 

Für den BRK-Kreisverband als Träger kommt noch die Aufgabe dazu, unsere 

pädagogischen Mitarbeiterinnen in jeglicher Form aktiv zu unterstützen. Das wir unseren 

Erzieherinnen und Kinderpflegerinnen regelmäßige Fortbildungen ermöglichen, ist für 

uns selbstverständlich. So können wir immer ein hochqualifiziertes Personal in unserem 

BRK Kindergarten Pusteblume vorweisen. 

Wir wünschen „unseren“ Kindern einen stets angenehmen, lehrreichen und geselligen 

Aufenthalt im BRK-Kindergarten „Pusteblume“ in Bodenwöhr und hoffen, dass wir Ihnen 

wichtige Bausteine für ihre Zukunft mitgeben können.       

Kreisgeschäftsführer    Otto-Josef Langenhahn 

 

2.Gesetzliche Grundlagen     

SGB VIII – Kinder- und Jugendhilfe   

Die Kindertageseinrichtungen des Bayerischen Roten Kreuz Schwandorf haben zu ge-

währleisten, dass sie ein sicherer Raum sind, in dem sich Kinder wohl fühlen und best-

möglich entwickeln können. Darüber hinaus sind sie dazu verpflichtet, einen Schutzauf-

trag zu erfüllen, der die Kinder davor bewahren soll, Schaden zu erleiden. 

Aus dem am 01.01.2012 in Kraft getretenen Bundeskinderschutzgesetz ergibt sich die 

Notwendigkeit festzuschreiben, wie in einer Kindertagesbetreuungseinrichtung mit dem 

Thema Kindeswohlgefährdung, Partizipation und Beschwerde umgegangen wird. 
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Gem. Artikel 12 der UN-Kinderrechtskonvention hat jedes Kind, das fähig ist, sich eine 

eigene Meinung zu bilden, das Recht diese Meinung frei zu äußern. Die Meinung des 

Kindes ist angemessen und entsprechend seinem Alter zu berücksichtigen. 

 

Auf Bundesebene hat gemäß §1 SGB VIII jeder junge Mensch ein Recht auf Förderung 

und Entwicklung und auf Erziehung zu einer eigenverantwortlichen und gemeinschafts-

fähigen Persönlichkeit sowie auf Schutz vor Gefahren. 

 

Der Träger einer Einrichtung, in der Kinder ganztägig oder für einen Teil des Tages be-

treut werden, bedarf für den Betrieb der Einrichtung der Erlaubnis gemäß §45 SGB VIII. 

Die Erlaubnis ist zu erteilen, wenn das Wohl der Kinder in der Einrichtung gewährleistet 

ist. Diese verpflichtet den Träger u.a. dazu, die räumlichen, fachlichen, wirtschaftlichen 

und personellen Voraussetzungen für den Betrieb zu erfüllen. Weiterhin muss er die 

Rechte von Kindern sicherstellen und geeignete Verfahren der Beteiligung / Möglichkei-

ten der Beschwerde bereitstellen. Voraussetzung einer Betriebserlaubnis ist auch die 

Vorlage von aufgabenspezifischen Ausbildungsnachweisen sowie die Prüfung von Füh-

rungszeugnissen der Mitarbeiter. Einrichtungsbezogene Konzepte sind regelmäßig zu 

aktualisieren und zur Überprüfung der stetigen Qualitätsentwicklung und -sicherung vor-

zulegen. Bei Aufnahme eines Kindes in eine Kindertageseinrichtung ist eine Bestätigung 

an der letzten fälligen altersentsprechenden Früherkennungsuntersuchung vorzulegen. 

Der Träger ist verpflichtet, schriftlich festzuhalten, ob vonseiten der El-

tern/Erziehungsberechtigten ein derartiger Nachweis vorgelegt wurde. 

 

Gemäß § 8a SGB VIII schreibt der Gesetzgeber im Fall von vermuteter Kindeswohlge-

fährdung die individuelle Bewertung der Gefährdungslage durch Feststellung von ge-

wichtigen Anhaltspunkten vor. Das Jugendamt hat durch eine Vereinbarung mit Trägern 

von Einrichtungen, die Leistungen nach dem SGB VIII erbringen, sicherzustellen, dass 

deren Fachkräfte den Schutzauftrag in entsprechender Weise wahrnehmen. Damit 

übernimmt der Träger der Kindertageseinrichtung eine Mitverantwortung, ohne jedoch 

die Gesamt- und Letztverantwortung des öffentlichen Jugendhilfeträgers in Frage zu 

stellen.  

Weitere Gesetzliche Grundlagen: 

Bürgerliche Gesetzbuch § 1626 Artikel 1-3 Elterliche Sorge  

Bürgerliche Gesetzbuch § 1631 Artikel 1-3 Inhalt und Grenzen der Personensorge 

Grundgesetz Artikel 6 Absatz 1-5  

Bürgerliches Gesetzbuch § 1666 Absatz 1-4 Gerichtliche Maßnahmen bei Gefährdung 

des Kindeswohls 
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SGB VIII § 8a Absatz 1-6 Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung 

SGB VIII Absatz 1-4 Hilfe zur Erziehung 

SGB VIII § 45 Absatz 1-7 Erlaubnis für den Betrieb einer Einrichtung 

SGB VIII §47 Absatz 1-3 Melde- und Dokumentationspflichten, Aufbewahrung von Un-

terlagen 

SGB VIII §48 Tätigkeitsuntersagung 

Die Träger haben sicherzustellen (gemäß BayKiBiG Art. 9b Kinderschutz), dass deren 

Fachkräfte bei Bekanntwerden gewichtiger Anhaltspunkte einer Gefährdung, für das von 

ihnen betreute Kind, eine Gefährdungseinschätzung vornehmen. Weiterhin muss eine 

insoweit erfahrene Fachkraft beratend hinzugezogen werden und – wenn möglich – die 

Eltern und das Kind mit einbezogen werden. Des Weiteren hat der Träger dafür Sorge 

zu tragen, dass die Fachkräfte bei den Eltern auf die Inanspruchnahme von Hilfen hin-

wirken und das Jugendamt muss, informiert werden, falls die Gefährdung nicht anders 

abgewendet werden kann. Im Kindergarten Pusteblume – Haupthaus – befinden sich im 

Regal des Besprechungsraum das Grundgesetz (GG), das Bürgerliche Gesetzbuch 

(BGB), sowie das Sozialgesetzbuch (SGB). Diese Gesetzestexte sind für alle Mitarbeiter 

jederzeit zugänglich, sodass bei Bedarf eigenständig darin nachgelesen werden kann. 

2.1. Gewaltfreie Erziehung im Kita-Alltag 

Die Eltern haben für ihre Kinder die Erziehungsverantwortung und können entscheiden, 

ob und welche Betreuungsangebote wahrgenommen werden. Entscheiden sich die El-

tern für die Förderung ihrer Kinder in einer Kita, wird auf der Grundlage eines Betreu-

ungsvertrages die Förderung des Kindes in der Familie ergänzt und die Eltern in der 

Wahrnehmung des Erziehungsauftrages unterstützt. Der Förderauftrag der Kita umfasst 

gleichermaßen die drei Elemente Erziehung, Bildung und Betreuung und bezieht sich 

auf die soziale, emotionale, körperliche und geistige Entwicklung des Kindes. Dieses 

„abgeleitete Erziehungsrecht“ der pädagogischen Fachkräfte in der Kita unterliegt, 

ebenso wie das Erziehungsrecht der Eltern, dem Gewaltverbot. Das Kind hat somit auch 

in der Kita ein recht auf gewaltfreie Erziehung und jegliche Art von körperlichen Bestra-

fungen, seelische Verletzungen und entwürdigende Maßnahmen sind unzulässig. Für 

die Kita gelten die gleichen Grundsätze, wie für das Recht der Kinderauf gewaltfreie Er-

ziehung gegenüber ihren Eltern. Insbesondere kann die Aufsichtspflicht, die von Eltern 

durch den Betreuungsvertrag für die Zeiten der Betreuung in der Kita übertragen wird, 

gerade dazu führen, dass zur Abwendung von Gefahren und Schäden ein körperliches 

Eingreifen erforderlich ist, z.B. wenn ein Kind auf die Straße laufen will oder sich oder 

andere beim Spielen zu verletzen droht. Im Kita Alltag können unterschiedliche Situatio-

nen unterschieden werden: 
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Körperliche Gewalt, seelische Verletzungen oder entwürdigenden Maßnahmen gegen 

die Kinder gehen vom pädagogischen Fachpersonal selbst aus z.B.: alle körperlichen 

oder sexuellen Übergriffe (Schlagen, Zerren, starkes Festhalten, Schütteln, Streicheln 

gegen den Willen des Kindes), Fixieren von Kindern zum Essen, Strafen durch vor die 

Türe stellen, Isolierung eines Kindes als Strafe, Bloßstellen von Kindern in der Gruppe, 

ehrverletzende Äußerung eines Kindes. Unterkühlung (die Raumtemperatur in einem 

Wickelraum soll die Mindesttemperatur von 24 Grad nicht unterschritten werden, damit 

die Kinder nicht unterkühlen). 

Die Kinder werden durch das pädagogische Fachpersonal vernachlässigt oder es ste-

hen zu wenig oder zu unqualifiziertes Personal durch den Träger der Einrichtung zur 

Verfügung z.B.: unzureichende hygienische Maßnahmen (kein ausreichender Wechsel 

der Windel, nasse Bekleidung wird nicht gewechselt), mangelnde Getränkeversorgung, 

mangelnde Aufsicht (in Gefahrensituationen, Überlastung des Personals, Übergriffe von 

Kindern an Kindern). 

2.2. Gefährdung 

Es gehört zur Pflichtaufgabe jeder Kita, Kinder vor Gefahren für ihr Wohl zu schützen. 

Dieser Schutzauftrag bezieht sich auf Gefährdungen des Kindeswohls in der Einrich-

tung. Im Kinder- und Jugendhilfegesetz (SGB VIII) ist der Schutz von Kindern umfas-

send verankert. Während § 8a Abs. 1,2,3 und 5 Aufgaben und Arbeitsweise des Ju-

gendamts beschreiben, beinhaltet § 8a Abs. 4 SGB VIII das Vorgehen von anderen 

„Einrichtungen und Diensten, die Leistungen nach diesem Buch erbringen“, dazu zählen 

auch Kindertageseinrichtungen. Gemäß § 8a Abs. 4 SGB VIII gehört es zu den Pflicht-

aufgaben von Kindertageseinrichtungen, bei Bekanntwerden gewichtiger Anhaltspunkte 

für die Gefährdung eines von ihnen betreuten Kindes eine Gefährdungseinschätzung 

vorzunehmen, bei der Gefährdungseinschätzung eine insoweit erfahrene Fachkraft hin-

zuzuziehen, sowie die Eltern bzw. Erziehungsberechtigten und das Kind in die Gefähr-

dungseinschätzung einzubeziehen, soweit hierdurch der wirksame Schutz des Kindes 

nicht infrage gestellt wird. Sämtliche, den Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung be-

treffende Regelungen sind in einer schriftlichen Vereinbarung zwischen dem Träger der 

Kindertageseinrichtung und dem zuständigen Jugendamt niederzulegen (siehe QM-

Handbuch „Handlungsleitfaden bei Kindeswohlgefährdung). 

 

2.3. Kinderschutz und Medien 

Kinderschutz und Medien ist sehr umfassend und behandelt häufig Aspekte wie die 

Mediennutzung von Kindern und Jugendlichen, Risiken und Chancen digitaler Medien, 
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den Einfluss von sozialen Netzwerken, sowie Maßnahmen zum Schutz von Kindern vor 

negativen Einflüssen. Kinder kommen bereits im Vorschulalter mit Medien in Kontakt, sei 

es durch Fernseher, Tablets oder Smartphones. In dieser frühen Phase kann ein 

unkontrollierter Medienkonsum die Entwicklung beeinträchtigen. 

Der digitale Raum ist Teil des Alltags von Kindern und Jugendlichen (mit dem Recht auf 

Bildung geht auch das Recht auf Zugang zu den Medien einher. Artikel 17 der UN-

Kinderrechtskonvention betont das Recht eines jeden Kindes auf einen 

gleichberechtigten und uneingeschränkten Zugang zu Medien), er bietet jedoch nicht nur 

die Möglichkeit für Unterhaltung, Kommunikation und Bildung, sondern birgt auch 

zahlreiche Gefahren und Risiken. Zu diesen zählen u.a. Formen der sexualisierten 

Gewalt gegen Kinder im Netz. Kinder sind unterschiedlichen Phänomenen digitaler 

Gewalt ausgesetzt wie z.B. sexuelle Belästigung, Hate Speech, Cybergrooming, 

Cybermobbing oder Cyberstalking. Kinder und Jugendliche, das gilt auch im digitalen 

Raum.  haben ein Recht auf Schutz vor Gewalt 

Medien werden im BRK Kindergarten Pusteblume sinnvoll genutzt z.B. durch 

kindgerechte Apps, die spielerisches Lernen fördern. Dabei ist für uns der pädagogische 

Ansatz entscheidend – Medien dienen im BRK Kindergarten Pusteblume nicht als 

„Beschäftigungstherapie“, sondern werden gezielt eingesetzt, um z.B. die Kreativität und 

die Sprache zu fördern. 

Die Kinder lernen außerdem Medieninhalte zu hinterfragen, sie entwickeln ein erstes 

Verständnis für den Umgang mit digitalen Geräten. Dabei sind die Aufsicht und Anleitung 

durch pädagogische Fachkräfte entscheidend und wichtig. Die Kindertageseinrichtung 

Pusteblume des BRK Kreisverband Schwandorf achten darauf, dass Inhalte 

altersgerecht sind und keine Gewalt, Angst oder andere für Kinder schwer zu 

verarbeitenden Themen enthalten. Der Einsatz digitaler Medien im Kindergarten 

Pusteblume erfolgt behutsam und zielgerichtet, um die Entwicklung der Kinder positiv zu 

unterstützen. 
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2.4. Kooperation mit externen Therapeuten: 

Um insbesondere unseren Kindern mit besonderem Förderbedarf eine zusätzliche 

therapeutische Förderung zu ermöglichen, kooperieren die BRK-

Kindertageseinrichtungen mit externen Therapeuten und Frühförderzentren. 

Um die Kinder vor Übergriffen durch externe Personen zu schützen, müssen diese sich 

in den Kindertageseinrichtungen anmelden. Auch Fachdienste und Therapeuten lernen 

die Kinder erst im Gruppenraum kennen, bevor sie mit den Kindern zur Therapie 

(gesonderter raum) gehen. Des Weiteren besteht die Möglichkeit, dass der 

Bezugserzieher das Kind zur Therapie begleitet. 

Unsere Kooperationspartner im Kindergarten Pusteblume ist die Frühförderstelle in 

Cham und die Frühförderstelle in Schwandorf. 

 

 

3. Datenschutz 

Für den Träger und seine Kindertageseinrichtung gilt Verschwiegenheit und Daten-

schutz (KDG). Die Beschäftigten der Einrichtung sind zur Diskretion und Einhaltung der 

Datenschutzbestimmungen verpflichtet und behandeln ihre Angelegenheiten und Daten 

vertraulich, soweit sie nicht aufgrund einer rechtlichen Bestimmung oder mit ihrer Zu-

stimmung offengelegt werden können bzw. müssen. Weitere Informationen zum Daten-

schutz sind der Information zur Datenverarbeitung im Betreuungsvertrag zu entnehmen. 

Der Schutz persönlicher Daten ist ein wichtiger Bestandteil des Persönlichkeitsschutzes 

und unabdingbar für eine vertrauensvolle Zusammenarbeit zwischen Eltern und Kinder-

tageseinrichtungen. Er findet allerdings dort seine Grenze, wo elementare Interessen 

Dritter berührt sind. Dies gilt in besonderer Weise für den Kinderschutz.  

In §62 Abs. 3 Punkt 2d SGB VIII ist ausdrücklich festgelegt, dass zur Erfüllung des 

Schutzauftrags bei Kindeswohlgefährdung nach §8a SGB VIII Sozialdaten auch ohne 

Mitwirkung des Betroffenen erhoben werden dürfen. Dies bedeutet zum Beispiel, dass 

das Jugendamt in den Fällen, in denen gewichtige Anhaltspunkte für eine Kindeswohl-

gefährdung vorliegen, bei einer Kindertageseinrichtung auch ohne vorherige Zustim-

mung der Eltern eingeholt werden kann. Allerdings sollte das Jugendamt erwägen ob 

nicht eine vorherige Zustimmung der Eltern eingeholt werden kann, um das Vertrauens-
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verhältnis nicht zu gefährden. Umgekehrt gilt, dass die Kindertageseinrichtung im Falle 

gewichtiger Anhaltspunkte für eine Kindeswohlgefährdung das Jugendamt auch ohne 

Zustimmung der Eltern informieren kann und  muss, sofern andere Hilfen nicht ausrei-

chend erscheinen, um die Gefährdung abzuwenden. Auch hierüber sollten die Eltern 

nach Möglichkeit vorab in Kenntnis gesetzt werden, es sei denn, dies würde das Kind 

zusätzlich gefährden. 

Im Konfliktfall hat der Kinderschutz Vorrang vor dem Datenschutz! 

4. Aufsichtspflicht 

Laut Gesetz ist die Aufsichtspflicht Bestandteil der Personensorge und obliegt in der 

Regel den Eltern. Die Aufsichtspflicht kann auch an Erzieher/Innen übertragen werden 

Melden die Eltern ihr Kinder in einer Kita an, kommt ein Vertrag (Betreuungsvertrag) zu-

stande, wodurch die Aufsichtspflicht für den Zeitraum des Besuchs des Kindes in der 

Einrichtung und der damit verbundenen Aktivitäten, auf den Träger der Einrichtung 

übergeht. Da dieser nicht im Stande ist, die Aufsichtspflicht selbst auszuüben, überträgt 

er sie wiederum ausdrücklich auf seine Angestellten. Gesetzliche Vorgaben oder allge-

meingültige Regeln zur erforderlichen und angemessenen Beaufsichtigung für Erzie-

her/Innen gibt es nicht. Der Umfang der Aufsichtspflicht muss an der jeweiligen Situation 

gemessen werden. Das bedeutet, dass die Aufsichtsperson die konkreten Umstände je-

des Falls betrachten und entscheiden muss, welche Maßnahmen zu ergreifen sind, um 

die angebrachte Intensität und Art der Beaufsichtigung bestimmen zu können – denn 

letztendlich gibt es unendlich viele Konstellationen und Gegebenheiten, sodass es un-

möglich ist, fixe Kriterien für eine ausreichende Aufsicht festzulegen. Ausschlaggebend 

ist, was verständige Aufsichtspflichtige in einem konkreten Fall nach vernünftigen Anfor-

derungen tun müssen, um eine Schädigung des Kindes zu verhindern. Dabei sind die 

Anforderungen an die Aufsichtspflicht von Erzieher/Innen generell nicht mit denen der 

Eltern gleichzusetzen. Jedes Kind ist anders als das andere, weist Besonderheiten auf 

und keine Betreuungssituation kann mit einer anderen verglichen oder gleichgesetzt 

werden. Grundsätzlich wird von den Aufsichtspflichtigen keine permanente Bewachung 

oder lückenlose Beaufsichtigung verlangt. Denn eine ständige Beaufsichtigung wäre mit 

dem Ziel und dem Zweck der Erziehung eines Kindes nicht vereinbar. Das Kind muss 

Raum bekommen, zu lernen, mit Gefahrenlagen umgehen zu können und solche eigen-

ständig zu bewältigen. Einer Aufsichtsperson kann nicht der Vorwurf einer unzureichen-

den Beaufsichtigung gemacht werden, wenn sie die Kinder nicht von jeder Möglichkeit 

eines Eintritts einer Gefahrensituation fernhält. Denn gerade die Erziehung des Kindes 

zu einem verantwortungsbewussten Verhalten in potenziellen Gefahrenlagen, ist oft der 

bessere Weg zur Schadensverhütung. Dennoch können vereinzelt erhöhte Anforderun-
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gen an die Aufsichtspflicht gegeben sein. Dies ist in gefahrträchtigen Situationen oder 

im Umgang mit gefährlichen Gegenständen der Fall z.B.: wird beim Spaziergang mit 

Kindergartenkindern eine befahrene Straße überquert, müssen die Kinder intensiver be-

aufsichtigt werden als auf einem Waldweg. Im Normalfall können folgende Richtwerte 

zur Bestimmung der gebotenen Aufsicht herangezogen werden: Einen ersten Anhalts-

punkt gibt das Alter des Kindes. Es versteht sich von selbst, dass ein jüngeres Kind in-

tensiver beaufsichtigt werden muss als ein älteres. Kind (siehe im Kindergarten Puste-

blume „Autonomie der Vorschulkinder in der Konzeption“). Jüngere Kinder können die 

Folgen ihres Handelns noch nicht abschätzen und agieren häufig spontan.  

Weiterhin spielt die Person des Kindes eine wichtige Rolle. Sein körperlicher, geistiger 

und seelischer Entwicklungsstand und seine Eigenart und Charaktereigenschaften, wie 

Neigungen und Verhaltensauffälligkeiten sind ausschlaggebend dafür, welche Fähigkei-

ten und Defizite das Kind hat und ob es Ermahnungen und Gebote verstehen und Ein-

halten kann. Im Gegensatz zu den Eltern, kennt das Kitapersonal das zu beaufsichti-

gende Kind möglicherweise nicht oder noch nicht so ausgiebig. Ein Kind, das ein ent-

wicklungsverzögertes und unreifes Verhalten aufweist, muss mehr beaufsichtigt werden, 

als ein Gleichaltriges, das eigenständig ist. 

Als nächste Kompetente, muss die Art der Beschäftigung des Kindes insbesondere die 

Gefährlichkeit der Aktivität zum Maß der Aufsichtspflicht herangezogen werden. Bergen 

Unternehmungen (Ausflüge, Spaziergänge) ein gewisses Risiko oder beschäftigt sich 

das Kind zum ersten Mal mit einem Material oder Gegenstand, gelten erhöhte Anforde-

rungen an die Aufsichtspflicht. In Kita kommt hinzu, dass selten ein Kind gesondert be-

aufsichtigt wird, so dass grundsätzlich das Gruppenverhalten, die Gruppenzusammen-

setzung und die gruppenspezifischen Gegebenheiten die Anforderungen an eine aus-

reichende Beaufsichtigung beeinflussen. Halten sich Kinder in einer Gruppe auf, unter-

liegt diese oftmals einer eigenen Dynamik, auf Grund derer Kinder sich möglicherweise 

für sie untypisch verhalten. Auch kann sich die Atmosphäre innerhalb einer Gruppe 

überraschend schnell ändern. Um die Sicherheit der Kinder in einer Gruppe zu gewähr-

leisten, besteht für einen Erzieher/einer Erzieherin folglich eine verstärkte Aufsichts-

pflicht. In diesem Zusammenhang muss auch stets die Größe der Gruppe in Relation 

zur Anzahl der Aufsichtsperson stehen. Z.B. bemerkt eine Erzieherin, dass sich inner-

halb der Kindergruppe ein Streit anbahnt, schenkt dieser Situation aber keine Beach-

tung, beaufsichtigt sie diese unzureichend. 

Des Weiteren sind die räumlichen und örtlichen Gegebenheiten entscheidend für die 

Ausübung der Aufsichtspflicht und die angemessenen Sicherheitsmaßnahmen, die zu 

ergreifen sind. In einer Kita ist grundsätzlich der Träger dafür verantwortlich, dass die 

räumlichen Gegebenheiten und die darin enthaltenen Einrichtungsgegenstände ver-
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kehrssicher sind, ordnungsgemäß unterhalten werden und nicht das Wohl der Kinder 

gefährden. Diese Verantwortung wird jedoch dem Kitapersonal teilweise durch den An-

stellungsvertrag übertragen. So müssen Erzieher/Innen die Einrichtungsausstattung ei-

genständig im Blick behalten und Sicherheitsmängel dem Träger mitteilen. Z.B. stellt ei-

ne Erzieherin fest, dass eine Steckdose nicht abgesichert ist, ein Möbelstück scharfe 

Kanten aufweist oder im Außenbereich Abgrenzungen Mängel aufweisen und gibt ihre 

Bedenken diesbezüglich nicht an den Träger weiter, kann dies eine Fall der unzu-

reichenden Beaufsichtigung darstellen. 

Besondere Bedeutung bekommen Ausflüge und Wanderungen in der Kita, da die Auf-

sichtspflichtigen die Gefahrenquellen meistens nicht vorhersehen können. Um die An-

forderungen einer ausreichenden Beaufsichtigung nachzukommen, ist es ratsam, sich 

weitestgehend über die Umgebung zu informieren. An eine/n Berufsanfänger/-in können 

nicht die gleichen Anforderungen gestellt werden, wie an eine/n erfahrene/n Erzieher/In. 

 

Maßnahmen zur Einhaltung einer ausreichenden Beaufsichtigung: 

Der aufsichtspflichtigen Person stehen verschiedene Maßnahmen und Mittel zur Einhal-

tung der Beaufsichtigungspflicht zur Verfügung. Diese stehen in einem Stufenverhältnis 

und sollten entsprechend der Erforderlichkeit der jeweiligen Situation ergriffen werden. 

Informieren und Belehren: Zunächst muss das Kind auf Gefahren aufmerksam gemacht 

und über angemessene und richtige Verhaltensweisen verständlich informiert und be-

lehrt werden. In jedem Fall ist zu überprüfen, ob das Kind die Ermahnung wirklich ver-

standen hat und die Anweisung befolgt. 

Ge- und Verbote: Kann oder will das Kind die Weisungen nicht befolgen oder steht ein 

Schaden unmittelbar bevor, ist es nötig, exakte Ge- oder Verbote auszusprechen. 

Überwachen und Kontrollieren: Die Aufsichtsperson muss sich durch regelmäßiges Be-

obachten und Überwachen vergewissern, dass die Ge- und Verbote eingehalten wer-

den. Hierfür ist nicht zwingend notwendig, das Kind auf Schritt und Tritt zu kontrollieren. 

Nur wenn sich das Kind erfahrungsgemäß nicht an Regeln hält, ist eine intensivere 

Überwachung in Form eines ständigen Blickkontakts geboten. 

Eingreifen: Werden Absprachen partout nicht eingehalten oder befindet sich das Kind 

bereits in einer gefährlichen Situation, muss die Aufsichtsperson notfalls eingreifen, um 

den Schaden von dem Kind abzuwenden. 
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4.1.Kinderschutz bei externen Aktivitäten im   
      Kindergarten Pusteblume 

          

1. Grundsätze und Zielsetzung 

Der Schutz der Kinder hat bei allen externen Aktivitäten des Kindergartens oberste 

Priorität. Exkursionen, Ausflüge und Veranstaltungen außerhalb des Kindergartens 

bieten wertvolle Lern- und Erfahrungsmöglichkeiten, erfordern jedoch besondere 

Vorkehrungen, um das Wohl und die Sicherheit der Kinder jederzeit zu gewährleisten. 

2. Planung und Vorbereitung 

• Risikoanalyse: Vor jeder externen Aktivität wird eine sorgfältige Risikoanalyse 

durchgeführt, um potenzielle Gefahren zu erkennen und geeignete Maßnahmen zu 

deren Minimierung zu treffen. 

• Über das Ausflugsziel Informationen einholen und ggf. besichtigen, um mögliche Ge-

fahrenquellen im Vorfeld zu erkennen und bei der Aufsichtsführung berücksichtigen 

zu können. 

• Wie weit ist der Zielort entfernt? Fahrtdauer? Eventuell zusätzlicher Fußweg? 

• Dauer der Veranstaltung 

• Sind Toiletten vorhanden? Sonnenschutz? 

• Genehmigung:  

• Für jede Aktivität wird die Einverständniserklärung der Erziehungsberechtigten ein-

geholt. 

• Information:  

• Eltern werden im Vorfeld umfassend über Ziel, Ablauf, Transportmittel, Dauer und 

besondere Anforderungen der Aktivität informiert. 

• Notfallplan: 

• Ein detaillierter Notfallplan wird erstellt, einschließlich Kontaktinformationen, Erste-

Hilfe-Maßnahmen und einer klaren Aufgabenverteilung im Notfall. 

3. Aufsicht und Betreuung 

• Betreuungsschlüssel: 

• Es wird ein angemessener Betreuungsschlüssel sichergestellt, der den Anforderun-

gen der externen Aktivität entspricht. 
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• Mindestens 1 Aufsichtsperson soll die gesamte Gruppe im Blick haben und keine 

weiteren Aufgaben übernehmen. 

• Mindestens 2 Fachkräfte pro Gruppe, davon mindestens 1 Ersthelfer 

• Verantwortlichkeiten:  

• Jede Betreuungsperson kennt ihre spezifischen Aufgaben und Verantwortungsberei-

che. 

• Identifikation:  

• Kinder werden im Kindergarten Pusteblume mit Armbändern und T-Shirts ausgestat-

tet, die den Namen des Kindergartens und unsere Diensthandynummer enthalten. 

• Namenslisten- und Kontaktlisten werden mitgenommen, ebenso Notrufnummern der 

Eltern 

• Handynummern aller Begleitpersonen 

• Notfallnummer 

4. Verhalten und Sicherheit der Kinder 

• Regeln: 

•  Vor Beginn der Aktivität werden mit den Kindern klare Verhaltensregeln besprochen. 

• Gruppenzugehörigkeit:  

• Jedes Kind wird einer festen Gruppe und einer verantwortlichen Betreuungsperson 

zugeordnet. 

• Sichtkontakt:  

• Kinder bleiben stets im Sicht- und Rufkontakt der Betreuungspersonen. 

• Ausrüstung: 

• Erste-Hilfe Tasche 

• Taschentücher 

• Einweghandschuhe 

• Spuckbeutel/Müllbeutel 

• Wechselwäsche 

• Versicherungsschutz: 

• Eltern als Begleitpersonen sind bei der Unfallkasse mitversichert 

• Ehrenamtliche Mitarbeiter sind bei der Unfallkasse mitversichert. 

• Kinder und Mitarbeiter sind auf dem Weg und beim Ausflug gesetzlich unfallversi-

chert (mit Bus, Bahn oder zu Fuß). 

• Transport mit dem eigenen PKW durch Fachpersonal übernimmt die Unfallkasse nur 

die Haftung, wenn PKW beim Träger als Dienstauto angemeldet ist. 

5. Umgang mit besonderen Situationen 



17 

• Krankheit und Verletzung:  

• Bei Krankheit oder Verletzung werden sofortige Maßnahmen gemäß dem Notfallplan ergrif-

fen und die Erziehungsberechtigten informiert. 

• Abhandenkommen:  

• Sollte ein Kind vermisst werden, wird umgehend eine systematische Suchaktion eingeleitet 

und gegebenenfalls die Polizei informiert. 

6. Nachbereitung und Reflexion 

Nach jeder externen Aktivität wird eine Nachbesprechung durchgeführt, um den Ablauf 

zu reflektieren und mögliche Verbesserungen für zukünftige Aktivitäten zu identifizieren. 

Rückmeldungen von Kindern, Eltern und Betreuungspersonen werden berücksichtigt. 

Mit diesen Maßnahmen stellen wir sicher, dass externe Aktivitäten nicht nur lehrreich und 

spannend, sondern auch sicher und kindgerecht gestaltet sind. 

Vorgehensweise bei Verlust eines Kindes während einer externen Aktivität im 
Kindergarten 

      

1. Sofortige Reaktion:  

• Ruhe bewahren und Panik vermeiden. 

• Sofort alle anwesenden Kinder zählen und überprüfen, welches Kind fehlt. 

2. Erste Suchmaßnahmen: 

• Das unmittelbare Umfeld gründlich absuchen (z.B. Spielplatz, Park, Museum). 

• Zuständige Betreuungspersonen verteilen sich und suchen systematisch. Zwei Mitar-

beiter bleiben bei der Kindergartengruppe bzw. Kindergartengruppen. 

• Nach dem Kind laut und deutlich rufen, falls es in Hörweite sein könnte. 

3. Information und Unterstützung: 

• Die Fachbereichsleitung des Kindergartens Pusteblume sofort informieren. 

• Je nach Umgebung zuständiges Sicherheitspersonal oder Mitarbeiter (z.B. Parkauf-

sicht) hinzuziehen. 

• Falls notwendig, Polizei benachrichtigen und Kind als vermisst melden. 

 

4. Kommunikation mit den Eltern: 
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• Eltern umgehend und sachlich informieren. 

• Den Eltern alle bekannten Informationen weitergeben und über weitere Schritte auf 

dem Laufenden halten. 

5. Fortsetzung der Suche: 

• Systematische Suche in größerem Radius starten. 

• Beschreibung des Kindes (Kleidung, besondere Merkmale) weitergeben. 

• Falls vorhanden, aktuelle Fotos zur Unterstützung nutzen. 

6. Nach dem Auffinden des Kindes: 

• Kind beruhigen und seinen Zustand prüfen. 

• Eltern und Fachbereichsleitung ggf. Polizei sofort informieren. 

• Ereignis dokumentieren (Zeitpunkt, Umstände, ergriffene Maßnahmen). 

7. Nachbereitung: 

• Interne Besprechung zur Klärung der Umstände und zur Vermeidung zukünftiger      

Vorfälle. 

• Gegebenenfalls Anpassung der Sicherheitsrichtlinien und Aufsichtspflichten. 

• Gespräch mit dem Kind und den Eltern, um das Geschehene aufzuarbeiten. 

8. Präventive Maßnahmen: 

• Klare Aufsichtspläne und Zuständigkeiten festlegen. 

• Kinder mit Namensbändchen oder Kontaktinformationen ausstatten. 

• Regeln für das Verhalten bei externen Aktivitäten mit den Kindern besprechen. 

• Notfallplan regelmäßig mit dem Team bespreche 

5. Einstellungsverfahren/Personal 

Im Bewerbungsgespräch wird die Verbindlichkeit des Schutzkonzepts als Grundlage 

des eigenen Handelns vorgestellt. Wir treten mit Bewerberinnen und Bewerbern darüber 

in Austausch. 

Einstellungsvoraussetzung ist ein aktuelles erweitertes Führungszeugnis.                

(§72a SGB VIII). Mit Abschluss des Arbeitsvertrages erhalten die Mitarbeiter/Innen ihren 

Dienstplan und die Mitteilung in welcher Stammgruppe im BRK Kindergarten Pusteblu-

me sie eingesetzt werden. Am ersten Arbeitstag übernimmt die Gruppenleitung der 

Stammgruppe eine Führung durch das haus, mit Vorstellung aller anderen Teammitglie-

der, kennenlernen der Räumlichkeit und erste, wichtige strukturelle Gegebenheiten. Die 

Gruppenleitung führt mit dem neuen Mitarbeiter/In der Kindergartengruppe ein Ge-
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spräch und stellt die Strukturen, Regeln und den pädagogischen Ansatz vor. Außerdem 

dokumentiert sie gemeinsam mit der Einrichtungsleitung den Leitfaden „Einarbeitung 

neuer Mitarbeiter“. 

Auch nach der Einstellung müssen alle hauptberuflichen Mitarbeiterinnen und Mitarbei-

ter im Laufe ihrer Tätigkeit regelmäßig ein erweitertes Führungszeugnis vorlegen – im 

BRK Kindergarten Pusteblume alle 2 Jahre. 

Zu Beginn eines Arbeitsverhältnisses findet für alle Beschäftigten sowie für Jahresprak-

tikantinnen und -praktikanten eine Einweisung in das Schutzkonzept durch die Einrich-

tungsleitung statt. Kurzzeitpraktikantinnen und -praktikanten werden von ihrer Anleitung 

über die Schutzvereinbarungen informiert. Alle Mitarbeiter sind angehalten sich mit die-

sem Konzept zu identifizieren und dies auch umzusetzen. 

Jedes neue Teammitglied ist im BRK Kindergarten Pusteblume verpflichtet das Kinder-

schutzkonzept zu lesen. 

Zu jeder Zeit ist es den Mitarbeitern möglich, sich über die Kinder und die Beobachtun-

gen auszutauschen und sich Rat zu holen. 

Hierzu dienen unter anderem Teamsitzungen, Team-Tage, Gespräche mit Einrichtungs-

leitungen und Fachbereichsleitungen und Fort- und Weiterbildungen. Es können auch 

externe Fachpersonen zur Hilfe geholt werden. 

Das Personal unterschreibt bei Vertragsabschluss eine Schweigepflichtserklärung und 

ist, somit verpflichtet sich an diese zu halten. 

5.1.Notfallplan bei Personalmangel im Kindergarten –    
Ampelsystem 

 
Dieser Notfallplan dient dazu, den Betrieb des Kindergartens Pusteblume bei 

Personalmangel sicherzustellen und gleichzeitig die Betreuung und Sicherheit der Kinder 

zu gewährleisten. Das Ampelsystem sorgt für eine klare Einschätzung der Situation und 

angemessene Reaktionen. 

Ampelsystem          

GRÜN – Normalbetrieb: 

• Personalsituation: Ausreichend Fachkräfte vorhanden. 

• Gruppengröße: Entspricht den gesetzlichen Vorgaben. 

• Regulärer Tagesablauf und Bildungsangebote. 

GELB – Eingeschränkter Betrieb: 
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• Personalsituation: Weniger Personal als üblich, aber Betrieb möglich. 

• Gruppengröße: Betreuungsschlüssel wird knapp. 

Anpassung des Tagesablaufs (z.B. Zusammenlegung von Gruppen, Reduktion von 

Angeboten). 

Einsatz von Springerkräften oder externen Vertretungen. 

Kommunikation mit Eltern über eingeschränkte Betreuungsmöglichkeiten. 

ROT – Notbetrieb: 

• Personalsituation: Kritischer Personalmangel. 

• Gruppengröße: Betreuungsschlüssel kann nicht mehr eingehalten werden. 

• Priorisierung der Betreuung (z.B. Kinder berufstätiger Eltern). 

• Verkürzte Betreuungszeiten oder Notgruppen. 

• Information an Träger und Aufsichtsbehörden. 
• Elternbekundung: Eltern teilen bei Vertragsabschluss schriftlich mit, ob sie bei Ampel 

ROT ihr Kind zu Hause bzw. teilweise mit geringeren Buchungszeiten betreuen kön-

nen. 

 
Eine entsprechende Meldung muss bei „ROT“ unverzüglich an den BRK-
Kreisverband (Fachbereichsleitung) erfolgen! 

 
Kommunikation 

• Eltern: Frühzeitige und transparente Information über Änderungen. 

• Team: Regelmäßige Abstimmung und Krisensitzungen. 

• Träger: Information bei Übergang in GELB oder ROT. 

Präventionsmaßnahmen: 

• Aufbau eines festen Vertretungspools. 

• Fortlaufende Personalakquise und Nachwuchsförderung. 

• Flexible Einsatzplanung und Schulung für Krisensituationen. 

Dieser Plan wird regelmäßig überprüft und angepasst, um den aktuellen Gegebenheiten 

gerecht zu werden. 

6. Zuständigkeit für Prävention und Intervention 

Verantwortlich für Prävention und Intervention ist die Einrichtungsleitung. 

Die Umsetzung des Schutzkonzeptes wird getragen durch die innere Haltung aller pä-

dagogischen Mitarbeiter/Innen. 

Dabei fungieren alle Mitarbeiter/Innen als Vorbild für die Kinder, Eltern, Kollegen etc. 

und sind sich dessen auch bewusst. 
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Prävention und Intervention ziehen sich durch alle Bereiche der Personalführung, von 

der Personalauswahl über eine besondere Aufmerksamkeit in der Probezeit bis hin zu 

den Mitarbeitergesprächen. Die Einrichtungsleitung ist verantwortlich für gute strukturel-

le und organisatorische Rahmenbedingungen, die Vereinbarung von Regeln sowie für 

deren Einhaltung.  

Aufgaben werden im Team gleichberechtigt verteilt. Sollten hierbei dennoch Schieflagen 

auftreten, liegt es in der Verantwortung jedes/jeder Einzelnen, diese zu kommunizieren, 

damit sie korrigiert werden können. 

Werden besorgniserregende oder auffällige Situationen beobachtet, werden diese klar 

an die Leitung weitergegeben, mit allen Betroffenen das Gespräch gesucht und sorgfäl-

tig dokumentiert. Für ein gelingendes Schutzkonzept muss ein achtsamer Umgang mit-

einander Grundvoraussetzung sein. Achtsamkeit ist eine grundsätzliche Geisteshaltung 

im täglichen Miteinander. Ohne Achtsamkeit sind die Bausteine des Schutzkonzeptes 

hohl und können keinen wirksamen Schutz bieten. Die Kultur der Achtsamkeit in unserer 

Einrichtung besteht aus Wertvorstellungen, Wahrnehmungen und gemeinsamen Nor-

men. Die Mitarbeiter/Innen geben den Kindern Anregung, Förderung und Wertschät-

zung und sorgen für Bindung und Beziehung in der Gruppe, sowie für Wohlergehen. 

Durch einen altersgemäßen Umgang werden Mädchen und Jungen darin unterstützt, 

soziale Kompetenzen zu entwickeln. Die Mitarbeiter/Innen achten die Persönlichkeit und 

die Würde der ihnen anvertrauten Kinder. Dazu gehört auch, dass Kinder ein Recht auf 

Achtung ihrer persönlichen Grenzen haben. 

7. Sexualpädagogisches Konzept 

Der positive Umgang mit Sexualität und Körperlichkeit leistet einen wesentlichen Beitrag 

zur Identitätsentwicklung von Kindern und stärkt ihr Selbstwertgefühl und Selbstvertrau-

en. 

Kinder fühlen zunächst körperlich und machen ihre ersten Welterfahrungen beginnend 

mit dem Körper. Sie nehmen Gegenstände in den Mund zum Erforschen und zur Befrie-

digung. Voller Neugier und Tatendrang begreifen sie die Welt und sich selbst. 

Im Kindergartenalter begreifen sie (auch durch „Doktorspiele“), dass es Mädchen und 

Jungen gibt. 

Die Auseinandersetzung über den Umgang mit kindlicher Sexualität und die Erarbeitung 

einer gemeinsamen Haltung sowie eines sexualpädagogischen Handlungskonzepts 

stärkt das gesamte Team nach innen und nach außen. 

Eine sexualitätsbejahende und körperfreundliche Erziehung braucht die Kommunikation 

und Zusammenarbeit des gesamten Teams. 
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Aufgabe jeder Kita ist es, die Lebenswirklichkeit der Kinder in den Mittelpunkt zu stellen. 

Ausgehend von deren Bedürfnissen, Interessen und Wünschen werden situative Anläs-

se für Spiel- und Lernprozesse aufgegriffen. Dies erfordert vom gesamten (pädagogi-

schen) Personal Sensibilität, Einfühlungsvermögen und genaues beobachten dessen, 

womit sich die Kinder gerade beschäftigen. Eine ganzheitliche und umfassende Sexual-

erziehung, die sowohl die positiven, lustvollen, lebensbejahenden Aspekte als auch die 

unterschiedlichen Schattierungen von Aggression und Gewalt thematisiert, fördert die 

Lebenskompetenzen der Kinder. Dies bedeutet Stärke, Selbstvertrauen, Selbstbewusst-

seins und Autonomie. 

Dabei stehen die pädagogischen Fachkräfte immer vor der Herausforderung, einerseits 

den Kindern eine offene Haltung und Raum für körperliche Erfahrungen zu ermöglichen 

und anderseits den Kindern ein notwendiges Schamgefühl zu vermitteln, so dass diese 

lernen, dass die körperliche Erkundung eine private Angelegenheit ist. 

Das Experimentieren mit dem eigenen Körper ist für die Entwicklung der Ich-Identität 

und Autonomie von größter Bedeutung. Das Wissen um die eigene Körperlichkeit macht 

Kinder stark, sexuelle Grenzverletzungen wahrzunehmen, sich anzuvertrauen und sich 

adäquat zur Wehr setzen zu können. Zudem macht es sie sprachfähig für unterschied-

lichste Themen und ermöglicht die Wahrnehmung vielfältiger Gefühle und Ausdrucks-

formen unter Einbeziehung aller Sinnen. 

 

Sexualpädagogik – kindliches Entdecken begleiten 

Wir stärken Kinder bei der Entwicklung ihrer geschlechtlichen Identität durch Förderung 

ihrer Sinne und unterstützen sie eigene Grenzen wahrzunehmen und diese klar zu äu-

ßern. Durch Angebote wie: Kneten, Sand, Massagegeschichten, Entspannungstechni-

ken, Fühlspiele, Igelbälle etc. ermöglichen wir den Kindern eine ganzheitliche Sinnes-

wahrnehmung und -erfahrung. 

Eine entsprechende Raumgestaltung ermöglicht den Kindern Rückzugsmöglichkeiten. 

Wir stellen außerdem Materialien zur Verfügung, die unter dem Aspekt der Sexualerzie-

hung förderlich sind, z.B. Bild- und Buchmaterial, Verkleidungsutensilien, Rollenspiele, 

Arztkoffer etc... Fragen zur Sexualität werden sachgerecht und altersgemäß beantwor-

tet. Die Bedürfnisse der Kinder stehen stets im Vordergrund. Wir begleiten die Kinder 

auf dem Weg zu sexueller Selbstbestimmung und zum verantwortlichen Umgang mit 

sich selbst und anderen. Wenn wir mitbekommen, dass sich Kinder zurückziehen, um 

sich gegenseitig zu erkunden, sind wir nicht direkt dabei – wir sind in der unmittelbaren 

Nähe und beobachten „ mit einem Auge“, ob alles in Ordnung ist. In Kinderkonferenzen 

und in 4-Augen Gespräche mit den Kindern besprechen und wiederholen wir fortlaufend 

unsere Regeln. 1x im Kindergartenjahr starten wir gemeinsam mit den Kindern unser 
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2wöchiges Projekt „Mein Körper gehört mir“, „Stopp, das will ich nicht“, „Mein Körper – 

meine Regeln“, „Nein heißt Nein“, „Kater Max macht Mut“, „Meine Gefühle“, „Ich spüre 

mich“, „ich bin wie du und doch anders“. 

 

 

 

Aktueller Stand: 

Aktuell findet die Auseinandersetzung mit dem sexualpädagogischen Konzept in der 

Sonnenkäfergruppe statt. Dort ergeben sich entsprechende Themen aus dem Alltag der 

Kinder, sodass diese im pädagogischen Handeln aufgegriffen und kindgerecht begleitet 

werden. 

In der Sternengruppe hingegen stellen sexualpädagogische Inhalte derzeit kein Thema 

dar. Die Kinder bringen entsprechende Fragestellungen oder Verhaltensweisen aktuell 

nicht ein, weshalb dieser Bereich im Alltag momentan keine Relevanz hat. Natürlich be-

halten wir ihre Entwicklung im Blick und schaffen einen sicheren Raum, in dem jedes 

Kind sich mitteilen kann – wenn es soweit ist. Denn jedes Kind hat sein eigenes Tempo. 

Im Alltag der Sonnenkäfergruppe beschäftigen sich einige Kinder gerade ganz natürlich 

mit Fragen rund um den Körper, Gefühle und Nähe. Diese Themen greifen wir sensibel 

und altersgerecht auf. Dabei ist es uns wichtig, dass die Kinder lernen, ihre eigenen 

Grenzen wahrzunehmen und zu respektieren – ebenso wie die der anderen.  

Unsere Regeln: 

wir bleiben angekleidet 

im Entspannungsraum sind maximal zwei Kinder 

alle Beteiligten machen freiwillig mit 

es besteht kein großer Altersunterschied (+/- 1 Jahr) 

es sind keine Erwachsene unmittelbar dabei, aber immer in der Nähe 

wir tun uns nicht gegenseitig weh 

du kannst jederzeit sagen, dass du nicht mehr mitspielen möchtest 

Hilfe holen ist kein Petzen 

Dein Körper – deine Regeln 

Nein heißt Nein 

 

Die Kinder erleben im gemeinsamen Freispiel Orte des Rückzugs und im Rollenspiel 

(z.B. Mutter-Vater-Kind, Arzt) körperliche Nähe. Dabei unterstützen wir die Kinder die 

eigenen Grenzen wahrzunehmen und infolgedessen auch Grenzen zu setzen. Möchte 

ein Kind z.B. nicht von einem anderen Kind geküsst oder angefasst werden, so darf und 

soll das Kind dies adäquat äußern. Das Küssen der Kinder durch einen Mitarbeiter ist 
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ein Tabu im Kindergarten Pusteblume. Wenn ein Kind aus seiner Position dem Mitarbei-

ter einen Kuss z.B. auf die Wange geben möchte, entscheidet der Erwachsene, ob er 

das Zulassen möchte. Kosenamen werden in unserer Einrichtung geschlechtsneutral 

und nicht abwertend verwendet. Der Gebrauch von Kosenamen im Kindergarten Puste-

blume muss bewusst und respektvoll erfolgen. Persönliche oder intime Kosenamen sind 

zu vermeiden, um professionelle Distanz und Respekt zu wahren. Kosenamen dürfen bei 

uns nicht dazu führen, dass Grenzen verschwimmen oder Kinder sich unwohl fühlen. Es 

ist wichtig, Kinder nach ihren eigenen Wünschen und ihrem Namen zu benennen, es sei 

denn, ein Kosename wurde ausdrücklich von den Eltern oder dem Kind selbst ge-

wünscht. 

Besondere Wünsche der Eltern bezüglich der Anrede oder Kosenamen werden im Be-

treuungsvertrag festgehalten. 

In Wickelsituationen beziehen wir die Kinder aktiv mit ein, indem wir die Situationen 

sprachlich begleiten (Körperteile benennen und keine Verniedlichungen benutzen) und 

anregen, beim An- und Ausziehen mitzuhelfen. Selbstverständlich achten wir auf das 

Schamgefühl der Kinder, indem wir sie in einer geschützten Umgebung wickeln. 

Möchte ein anderes Kind beim Wickeln anwesend sein und die Tätigkeit der Mitarbeite-

rinnen beobachten, wird zuerst das Einverständnis des zu wickelnden Kindes eingeholt. 

Die Sprache im Kindergarten Pusteblume ist wertschätzend und diskriminierungsfrei. 

 

Ziele unserer Einrichtung: 

Eine sichere Umgebung schaffen, mit einer Atmosphäre, in der sich Kinder wohlfühlen, 

geschützt sind und vertrauensvoll über alle Themen sprechen können. 

Kinder sollen ihre eigenen Grenzen kennen und selbstbewusst äußern können. 

Wir fördern die körperliche, emotionale, soziale und kognitive Entwicklung der Kinder. 

der Kindergarten Pusteblume strebt stets einen offenen und vertrauensvollen Dialog mit 

Eltern an, um gemeinsam die Entwicklung und den Schutz der Kinder zu gewährleisten. 

  

 

 Unser Bildungsauftrag: 

Sexualpädagogik ist Teil der frühkindlichen Bildung und zielt darauf ab, Kinder in ihrer 

sozialen, emotionalen und körperlichen Entwicklung zu fördern. 

Kinder sollen lernen, ihre Gefühle, Grenzen und den eigenen Körper zu verstehen und 

wertzuschätzen. 

Ziel ist es, Kinder in ihrer Autonomie zu stärken, damit sie selbstbewusst Entscheidun-

gen treffen können. 



25 

Kinder müssen durch pädagogische Fachkräfte erfahren, dass sie ein recht auf körperli-

che und emotionale Unversehrtheit haben und dass niemand sie zu etwas zwingen darf, 

was sie nicht möchten- 

Kinder lernen, zwischen „guten“ und „schlechten“ Berührungen zu unterscheiden und 

wissen, dass sie „Nein“ sagen dürfen. 

 

8. Schutzvereinbarungen für regelmäßige Situatio-

nen der besonderen Nähe 

 

 8.1. Professionelle Beziehungsgestaltung 

⚫ Wir behandeln alle Kinder gleich und vermeiden Bevorzugung. 

⚫ Wir bringen die Persönlichkeit der Kinder zur Entfaltung und stärken sie. 

⚫ Wir nehmen unsere Kinder ernst und vermitteln Ihnen das Gefühl das ihre 

Sicht der Dinge wichtig ist. 

⚫ Im Kindergarten Pusteblume haben wir eine Gesprächs- und Beteiligungskul-

tur etabliert, die gewährleistet, dass die Kinder in allen sie betreffenden Ent-

scheidungen beteiligt werden. Morgenkreise, bei denen jedes Kind seine 

Meinung äußern kann, gehören ebenso dazu, wie das gemeinsame Erarbei-

ten von Regeln, sowie Kinderkonferenzen zu bestimmten Themen. 

⚫ Bei der Gestaltung des Alltags achten wir darauf, dass die Aufgaben unter 

den pädagogischen Mitarbeiter/Innen wechseln. So können die Kinder ver-

schiedene Handlungsmöglichkeiten und Rituale kennenlernen und haben 

Vergleichsmöglichkeiten. 

⚫ Sollten wir von Kindern Geheimnisse erfahren, welche die Entwicklung und 

den Schutz des Kindes beeinträchtigen, werden diese im Team thematisiert. 

⚫ Wir vermitteln die Botschaft: „es gibt gute und schlechte Geheimnisse. Gute 

Geheimnisse kannst du für dich behalten, schlechte solltest du anderen er-

zählen“. 

 

Für uns ist es sehr wichtig, durch Gespräche mit den Kindern und durch un-

sere Vorbildfunktion, Regeln zu erklären und weiterzugeben. 

Viele dieser Strukturen werden auch in unserer Konzeption oder in Eltern-

briefen sichtbar. 
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8.2. Angemessenes Verhältnis von Nähe und Distanz 

⚫ Wir bieten den Kindern emotionale und körperliche Zuwendung bei Bedarf 

an. Die Kinder entscheiden selbst, ob und von wem sie das Angebot der kör-

perlichen oder emotionalen Nähe annehmen. 

⚫ körperliche und körperbetonte Kontaktaufnahme gehen in der Regel von den 

Kindern aus und orientieren sich am Entwicklungsstand der Kinder. 

⚫ Wir achten auf eine professionelle Gestaltung von Nähe und Distanz. 

⚫ Wir zeigen den Kindern unsere Grenzen bei distanzlosem Verhalten und 

wahren Intimbereiche. 

⚫  Die Kinder werden dazu angehalten, ihre körperlichen und Emotionalen 

Grenzen klar zu kommunizieren und die Grenzen anderer zu akzeptieren. 

⚫ Wir bringen den Kindern bei, fremden Erwachsenen gegenüber Distanz zu 

wahren. 

⚫ Wir vermitteln den Kindern ein angemessenes Verhältnis von Nähe und 

       Distanz. 

Unsere Botschaft: „dein Körper gehört dir. Niemand hat das Recht, über deinen 

Körper zu bestimmen“. „Es gibt angenehme und unangenehme Berührungen“. 

„Unangenehme Berührungen sind nicht in Ordnung“. „Du hast das recht auf ein 

NEIN/STOP“. „Sage NEIN/STOP, wenn du etwas nicht willst“. 

 

8.3. Schutz der Intimsphäre in Pflegesituationen 

⚫ Pflegesituationen finden in geschützten Räumen statt. 

⚫ Die Kinder werden dazu angehalten, sich im Toilettenbereich oder in ande-

ren geschützten Räumen umzuziehen 

⚫ Auf Wunsch des jeweiligen Kindes helfen wir beim An-, Aus- oder Umziehen 

Die Kinder wählen, von wem sie gewickelt werden. 

Neue pädagogische Mitarbeiter/Innen und Jahrespraktikanten bzw. -

praktikantinnen wickeln erst nach einer Eingewöhnungs- und Kennenlern-

phase. Wir machen davon eine Ausnahme, wenn ein Kind dies ausdrücklich 

wünscht. Kurzzeitpraktikanten und -praktikantinnen werden vom Wickel-

dienst ausgeschlossen. 

⚫ Wir gestalten die Wickelsituation angenehm und begleiten sie sprachlich, 

d.h. wir benennen die Körperteile der Kinder korrekt. 

⚫  Wir ermöglichen den Kindern einen ungestörten Toilettenbesuch. 

⚫ Wir kündigen uns vor Öffnung der Toilettentür oder beim Eintreten an. 

⚫ Wir machen den Kindern beim Toilettengang ein Hilfsangebot. 
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Nach Möglichkeit berücksichtigen wir den Wunsch der Kinder nach einer be-

stimmten Person. 

 

8.4. Ruhezeit/Schlafsituationen 

⚫ Die Kinder sind beim Schlafen bekleidet. 

⚫  Jedes Kind hat seinen eigenen Schlafplatz. 

⚫ Wir setzen uns bei Bedarf zu einem Kind, aber nicht auf die Matratze des 

Kindes, und wahren das Nähe- und Distanzbedürfnis des Kindes. 

 

8.5. Eingewöhnung/Konflikt- und Gefährdungssituationen 

⚫ Zur Unterstützung bei der Eingewöhnung ist es in manchen Situationen z.B. 

bei den ersten Trennungen notwendig, ein Kind in den Arm zu nehmen, auch 

wenn es das in diesem Moment nicht will. 

⚫ In Konflikt- und Gefährdungssituationen ist es manchmal Notwendig, Kinder 

körperlich zu begrenzen z.B. durch Festhalten.  

⚫ Konsequenzen sind kindgerecht, altersadäquat und für die Kinder nachvoll-

ziehbar. 

⚫ Auszeiten nehmen Kinder in offenen und einsehbaren Bereichen in einem 

angemessenen Zeitrahmen. Aus unserer Sicht ist es wichtig, Kinder aus für 

sie stressigen Konfliktsituationen zu nehmen. 

 8.6. Mobbing in Kindertageseinrichtungen:   

Mobbing im Kindergarten beschreibt das gezielte, wiederholte Ausgrenzen oder 

belästigen eines Kindes durch ein anderes Kind oder andere Kinder. 

Obwohl Kinder im Kindergartenalter noch sehr jung sind, können sie dennoch 

aggressives Verhalten zeigen, dass als Mobbing angesehen wird. Es äußert sich 

häufig durch physische Angriffe (z.B. schubsen), verbale Angriffe (z.B. 

Beschimpfungen) oder soziale Ausgrenzung (z.B. nicht mitspielen lassen). 

Die Ursache für Mobbing in diesem Alter sind vielfältig und können z.B. aus 

Unsicherheit, dem Bedürfnis nach Aufmerksamkeit oder dem Nachahmen von 

Verhaltensweisen resultieren. Die Folgen für betroffene Kinder können 

schwerwiegend sein wie: Verlust des Selbstwertgefühls, Angst oder sozialer 

Rückzug. Die pädagogischen Mitarbeiter im BRK Kindergarten Pusteblume spielen 

eine entscheidende Rolle, um Mobbing früh zu erkennen und dagegen vorzugehen. 

Dabei ist es wichtig, die Unterschiede zwischen Konflikten und Mobbing zu erkennen. 
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Konflikte: 

• Konflikte haben konkrete Inhalte 

• Konflikte sind Teil der Entwicklung 

• Konflikte tauchen eher vereinzelt auf 

• Ziel ist die Auflösung der Auseinandersetzung und Kompromissfindung 

 

Mobbing: 

• Mobbing hat die Verletzung des Opfers zum Ziel 

• Mobbing hat die Demütigung oder Isolation des Opfers zum Ziel 

• Mobbing hindert die Entwicklung 

• Mobbing kommt wiederholt und über längere Perioden vor – von Wochen bis hin zu 

Jahren 

 

Beispiel 1: 

Ein Kind schlägt oder tritt ein anderes Kind mehrfach 

 

= aggressive Handlung: gibt Angreifer und Opfer 

# kein Mobbing 

 

Beispiel 2: 

Eine 5-Jährige verschaffte sich in der Kindergartengruppe die Position der Anführerin 

unter den Mädchen, indem sie gezielt drohte, sie an einer gemeinsamen Aktivität nicht 

teilnehmen zu lassen, nicht mehr ihre Freundin sein zu wollen oder einer Freundin etwas 

negatives über sie zu erzählen 

 

= Drohung 

= gesamte Mädchengruppe betroffen 

= Mobbing 

 

 

Erscheinungsformen von Mobbing: 

 

Verbales Mobbing:   verspotten 

     beleidigen 
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     hänseln 

     bloßstellen 

     drohen 

 

      Soziales Mobbing:  tuscheln 

     Gespräche verstummen lassen 

     konsequentes Ausschließen 

     zu Unrecht beschuldigen 

     Gerüchte/Lügen verbreiten 

 

 

Physisches Mobbing: Bein stellen 

     scheinbar unabsichtliches Schubsen oder Anrempeln 

     Tritte, Schläge, Würgen etc…. 

 

Cyber-Mobbing:  über digitale Kommunikationsmedien Gerüchte, Lügen,  

     erniedrigende Fotos oder Fotomontagen verbreiten 

 

Jedes Kind kann Opfer von Mobbing werden! Manche Kinder sind aber verletzlicher 

beispielsweise Kinder mit ADHS, sehr zurückgezogene Kinder, Kinder mit schlechter 

Sprachkompetenz (Fremdsprachigkeit) Kinder mit sozial ungehemmten Verhalten. 

Die Mitarbeiter im Kindergarten Pusteblume schauen nicht weg, sie verharmlosen 

Mobbing nicht oder tolerieren Mobbing! Im Kindergarten Pusteblume gibt es eine klare 

Stellungnahme: 

  Mobbing ist nicht akzeptabel! 

Wir verhindern Mobbing, und zwar ohne Zögern und überall, wo Kinder leben, lernen und 

spielen. 

 

Unterstützung durch: 

• Verschiedene Bilderbücher zum Thema „Mobbing“ 

• Gefühle Uhr: wie geht es mir? 

• „das große Herz kennt viele Gefühle“ (jedes Kind gestaltet sein Herz) 

• Geheimnissack (gute und schlechte Geheimnisse) 

• „Stoppschild“ (ich darf Nein sagen; „Nein! -Stopp! -Halt! – ich will das nicht“ 

• „Hilfe holen“ (laut und deutlich „ich brauche Hilfe“) 

• Anti-Mobbing-Spiele 
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 8.7. Verhaltensampel nach Maywald 

Die Verhaltensampel wird vom gesamten Team getragen und die Verhaltensfarben ge-

ben allen ein Hilfsmittel für Werte und Haltung im Kindergarten Pusteblume 

 

Rot Das Verhalten ist grundsätzlich falsch und wird nicht geduldet! 

  Dieses Verhalten wird sofort unterbrochen und konkret angesprochen 

  um das Kindeswohl zu sichern! 

Gelb: Das pädagogische Handeln ist im Verhalten zum Kind kritisch zu sehen 

  und sollte mit Fallbesprechungen und Supervisionen verbessert werden! 

Grün: Das pädagogische Verhalten ist richtig und erforderlich um für die  

       Kinder einen positiven Rahmen und Sicherheit im Haus zu geben! 

 

Dieses Verhalten geht  

gar nicht 

Das Verhalten ist pädago-

gisch nicht förderlich 

Dieses Verhalten ist päda-

gogisch richtig 

▪ Intim anfassen 

▪ Intimsphäre missachten 

▪ zwingen 

▪ schlagen 

▪ strafen 

▪ Angst machen 

▪ sozialer Ausschluss 

▪ vorführen 

▪ nicht beachten 

▪ bloßstellen 

▪ Regeln ständig ändern 

▪ ironische Sprüche 

▪ Überforderung 

▪ Unterforderung 

▪ autoritäres Verhalten 

▪ nicht ausreden lassen 

▪ bewusstes Wegschauen 

▪ anschnauzen  

▪ unsicheres Handeln 

▪ Schadenfreude 

▪ positive Grundhaltung 

▪ Ehrlichkeit 

▪ authentisch bleiben 

▪ unvoreingenommen sein 

▪ Regeln einhalten 

▪ konsequent sein 

▪ Fair und gerecht sein 

▪ Selbstreflektierend 

▪ aufmerksam zuhören kön-

nen 
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▪ kneifen 

▪ verletzen (fest am Arm 

ziehen) 

▪ lächerlich machen 

▪ schubsen 

▪ herabsetzend über Kinder 

und Eltern sprechen 

▪ misshandeln 

▪ küssen 

▪ mangelnde Einsicht 

▪ Fotos von Kindern (Ge-

sicht erkennbar) ins Inter-

net 

▪ anbrüllen 

▪ Schimpfworte benutzen 

▪ isolieren 

▪ fesseln 

▪ einsperren 

▪ belügen 

▪ verletzen 

▪ seelische Gewalt 

▪ Bedürfnisse ignorieren 

 

▪ stigmatisieren 

▪ ständiges Lob 

▪ keine Regeln festlegen 

▪ aus der Gruppe nehmen 

▪ nicht altersgerechte The-

men aufgreifen 

 

▪ ausgeglichen sein 

▪ verlässliche Strukturen 

bilden 

▪ Positives Menschenbild 

haben 

▪ Gefühle Raum geben 

können 

▪ Distanz und Nähe wahren 

▪ Kinder und Eltern wert-

schätzen 

▪ gewaltfreie Kommunikati-

on 

▪ angemessenes Lob 

▪ Flexibilität für Themen 

▪ aufgreifen der Ideen der 

Kinder 

▪ auf Augenhöhe der Kinder 

gehen 

▪ begeisterungsfähig sein 

▪ Grenzüberschreitungen 

wahrnehmen und unter-

binden 

▪ transparent sein 

▪ Ressourcenorientiert ar-

beiten 

▪ Reaktionen den Entwick-

lungsstand anpassen 

▪ Blickkontakt halten 

▪ für ein sicheres Umfeld 

sorgen 
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9. Kinderrechte    

 

9.1. Die vier Prinzipien des Kinderrechtsansatzes 

 
1.) Universalität: alle Kinder sind hinsichtlich ihrer Rechte gleich. 

2.) Unteilbarkeit: alle Rechte sind gleich wichtig und untrennbar miteinander  

     verbunden. 

3.) Kinder als Rechtsträger:  Kinder sind Träger eigener Rechte. 

4.) Erwachsene als Verantwortungsträger: Erwachsene sind Pflichtträger und tragen  

     Die Verantwortung für die Umsetzung der Kinderrechte. 

 

         

9.2. Partizipation 

Die Partizipation junger Menschen ist für uns ein pädagogischer Auftrag. Es ist 

das Recht junger Menschen, in einer Demokratischen Gesellschaft gehört und be-

teiligt zu werden. Partizipation bedeutet die Beteiligung, Teilhabe, Mitwirkung und 

Mitbestimmung von Kindern in unserer Einrichtung. Wir wollen mit unserer päda-

gogischen Arbeit Strukturen schaffen, die Demokratie erlebbar machen und die 

dabei helfen, die Fähigkeiten von jungen Menschen zu unterstützen und zu erwei-

tern. Partizipation findet bei uns täglich statt und ermöglicht den Kindern in allen 

Bildungs- und Erziehungsbereichen mitgestalten und mitwirken zu können. Damit 

Kinder sich beteiligen können, brauchen sie Erwachsene, die sie begleiten, ermu-

tigen und unterstützen, ihre eigenen Bedarfe, Wünsche und Ideen zu entwickeln, 

zu benennen und einzubringen. Durch regelmäßige Angebote wie Morgenkreis, 

Bildungsangebote und Kinderkonferenzen erleben die Kinder Demokratie und er-

leben aktiv Partizipation in verschiedensten alltäglichen Situationen. Die Kinder 

haben die Möglichkeit, sich frei zu entscheiden, in welchem Bereich und mit wem 

sie spielen möchten. Wir legen besonderen Wert darauf, dass alle unabhängig 

von Alter, Geschlecht, Herkunft, Bildungsstand etc. an Entscheidungsprozessen 

beteiligt werden. Zu einer wichtigen Voraussetzung gehört „nein“ oder „Stopp“ zu 

sagen, wenn sie etwas stört. 

 

Formen der Beteiligung /Partizipation (siehe auch unsere Konzeption): 

Wickelsituation: Recht auf feinfühligen Umgang …. 

Toilettengang: Kind entscheidet selbst, wann es zur Toilette geht…. 

Essen: das Kind wird nicht zum Essen gezwungen, es entscheidet selbst, 

was und wieviel es essen möchte…… 
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Schlafen: nach Bedarf …. 

Morgenkreis: die Kinder werden aktiv am Verlauf und den Inhalten beteiligt… 

Projektarbeit: basiert auf dem Interesse der Kinder…. 

 
 

9.3. Partizipation in der Zusammenarbeit mit den Eltern 

Beteiligung an der Gestaltung der Brotzeit für ihr Kind, über Fördermaßnahmen, 

Beachtung des Datenschutzes, Teilnahme an Festen, Mitarbeit im Elternbeirat, … 

Eltern werden informiert und sensibilisiert über: den Entwicklungsstand ihres Kin-

des, individuelle Vorkommnisse, inhaltliche Schwerpunkte der pädagogischen   

Arbeit, Sie werden über Beratungsangebote und über Kooperationen und Netz-

werkpartner informiert. 

 

9.4. Schutz durch Integration und Inklusion 

Der Austausch mit Vielfalt, Unterschiedlichkeit und die dem Anderssein entgegen-

gebrachte Wertschätzung und Akzeptanz bilden eine tragfähige Basis, intoleran-

ten und/oder radikalen Handlungen entgegenzuwirken. Dadurch wird das solidari-

sche Miteinander gefördert. 

 

9.5. Beschwerden     

In unserer Kita legen wir Wert auf eine gute und respektvolle Zusammenarbeit mit 

allen Beteiligten. Wünsche,, Anregungen und Beschwerden von Kindern, Eltern 

oder Mitarbeiter/Innen können jederzeit geäußert werden. Wir nehmen dabei jede 

Beschwerde ernst und sind an einer Lösung, die für alle Beteiligten tragbar ist, in-

teressiert. Beschwerden werden von Kindern altersgemäß und auf Vielfältige Wei-

se – z.B. mit Hilfe von Zeichnungen, mündlich in der Kinderkonferenz, im Morgen-

kreis, im persönlichen Gespräch, mit Unterstützung der Eltern – geäußert. Kleine-

re Kinder äußern Beschwerden mit Hilfe von Gestik, Mimik, Körpersprache sowie 

durch Weinen und Schreien. Kinder haben 100 Sprachen. Das pädagogische Per-

sonal geht hier sehr individuell und sensibel im Dialog auf die Kinder ein. Wir im 

Kindergarten Pusteblume sind gefordert, die vielfältigen Ausdrucksformen von 

Kindern achtsam, feinfühlig und wertschätzend wahrzunehmen und gegeben falls 

als Beschwerde zu interpretieren. Beschwerden von Eltern und Mitarbeiter/Innen 
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werden in einem persönlichen Gespräch auf Augenhöhe gelöst. Eltern steht die 

„Wunschbox“ für Anregungen und Kritik zur Verfügung, ebenso den Kindern, wo-

bei die Eltern die Rolle des Beschwerdehelfers übernehmen. Unterstützend ste-

hen bei Bedarf die Fachbereichsleitung und der Elternbeirat zur Seite. 

Beschwerdeverfahren im BRK Kindergarten Pusteblume bedeutet für uns: gezielte 

Maßnahmen umzusetzen, die dazu führen, dass Beschwerden aber auch Anlie-

gen und Verbesserungsvorschläge der Kinder aufgenommen, bearbeitet und re-

flektiert werden. Unsere Kinder sind über ihre Beschwerderechte und die Möglich-

keiten, sich zu beschweren informiert. In Feedback-Runden, Kinderkonferenzen, 

Morgenkreis, Mittagkreis u.v.m. regen wir Kinder dazu an ihre Wünsche, Anregun-

gen und Beschwerden auszudrücken. Die Kinder in unserem Kindergarten erle-

ben, dass wir Beschwerden ernst nehmen, dass wir uns Zeit für sie und ihr Anlie-

gen nehmen und keine Beschwerde unter dem Tisch fallen lassen. Einmal aufge-

nommene Beschwerden bleiben nicht folgenlos. Jede Beschwerde wird im Klein-

team geprüft und es wird entschieden, ob Abhilfe geschaffen werden kann oder 

nicht. Wenn keine aktuelle Lösung möglich ist halten wir die beschwerde fest und 

machen sie sichtbar, dadurch erlebt das Kind, dass sein Anliegen gesehen und an 

einer Lösung gearbeitet wird. Beschwerden, die andere Kinder betreffen werden in 

der direkten Situation mit den Kindern geklärt. Beschwerden über Angebote, Re-

geln oder Strukturen werden mit der Kindergruppe oder den betroffenen Kindern 

und den zuständigen Fachkräften geklärt.  

Hinter jeder Beschwerde steht immer ein Wunsch, ein unerfülltes Bedürfnis oder 

eine Enttäuschung! 

 

10. Räumlichkeiten       

Institution  

In der Zeit der Bring- und Abholsituation kann die Eingangstür von außen nicht geöffnet 

werden. Öffnung der Eingangstüre erfolgt durch eine Sichtkamera mit Sprechfunktion 

(in jeder Kindergartengruppe), so wird gewährleistet, dass die Kinder nicht von unbe-

rechtigten Dritten abgeholt werden und Unbefugte die Einrichtung betreten können. 
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Betrachtung spezifischer, baulicher Gegebenheiten 

Der Kindergarten Pusteblume verfügt über helle, großzügige Räume. Jeder der 2 Kin-

dergartengruppen stehen ein Gruppenraum und ein Nebenraum (Intensivraum) zur Ver-

fügung. Im Kindergarten Pusteblume gibt es einen Wirtschaftsraumraum, einen Perso-

nalbesprechungsraum, einen geschlossenen Flurbereich für die Mittagsspeisung der 

Sternengruppe, einen Eingangsbereich zu den beiden Kindergartengruppen und einen 

Sanitärraum mit Wickelbereich. Außerdem verfügt die Einrichtung über einen Innen-

hof/Atrium und einen Gartenbereich. Da der Kindergarten Pusteblume sich im ehemali-

gen Hauptschulgebäude befindet, in der auch der Kinderhort im Erdgeschoß und die 

Grundschule (seit 14.09.2021 bis ca. 09/2025), sowie das Büro der Schulleitung im 

Obergeschoß befinden, sind die Türen zum Gartenbereich und zum Treppenaufgang in 

das Obergeschoß nicht verschlossen. Ebenso ist der Treppenabgang in das Unterge-

schoß nicht verschlossen. Seit 13.09.2021 ist der Kindergarten Pusteblume durch eine 

Trennwand mit Türe zum Kinderhort und zu dem Treppenaufgang und Treppenabgang 

abgegrenzt. Die Türe ist nicht verschlossen. Die Gartentüre im Gartenbereich zum Au-

ßengelände des Kinderhorts und zum angrenzenden Wald ist nicht verschlossen und 

die Gartentüre im Gartenbereich des Kindergartens zur Zufahrtsstraße ist geschlossen. 

Im Gartenbereich halten sich die Kinder nur auf, wenn eine Erzieherin ebenfalls anwe-

send ist.  Die Aufsicht in der Einrichtung wird gewährleistet, dass die Kindergartenkinder 

immer Bescheid sagen müssen, wenn sie den Gruppenraum verlassen und wo sie sich 

aufhalten. Den Vorschulkindern ist im Rahmen bestimmter Regeln die Selbstständige 

Benutzung der Eingangshalle und des Innenhofes/Atrium möglich (Autonomie der Vor-

schulkinder). 

 

11. Risikoanalyse 

In der Risikoanalyse sind Situationen und Orte beleuchtet, die für die uns anvertrauten 

Kinder potenziell gefährdend sein können. 
 

Zonen höchster Intimität: Toiletten und Wickelbereich 

 

Diese Zonen sind geschützte Bereiche, da Kinder sich hier ganz oder teilweise auszie-

hen. 

⚫ Die Kinder sind vor den Blicken anderer geschützt, dennoch sind die Räume ein-

sehbar und werden nicht abgeschlossen 

⚫ Den Kindern werden ein ungestörter Toilettenbesuch und eine geschützte Wickelsi-

tuation ermöglicht. 
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⚫ Eltern und andere Personen, die die Einrichtung besuchen, haben keinen Zutritt 

zu den Kindertoiletten. – elternfreie Zone 

⚫ Wenn Eltern in Ausnahmesituationen ihr Kind im Wickelbereich wickeln oder ihr 

Kind beim Toilettengang begleiten möchten, müssen sie das Personal darüber 

informieren. 

⚫ Personen, die in diesen Zonen Reparaturen durchführen müssen, werden von 

uns begleitet. Es darf in diesem Fall kein Kind ohne Personal zur Toilette. 

⚫ Reinigungstätigkeiten durch die Reinigungskraft dürfen erst nach der Schließzeit 

durchgeführt werden. 

 

Zonen mittlerer Intimität: Schlafbereich und Nebenräume 

Diese Zonen dürfen Kinder, soweit dies einvernehmlich geschieht und sie einen ähnli-

chen Entwicklungsstand haben, beispielsweise für Körpererkundungen nutzen. 

⚫ Eltern und andere Personen, die die Einrichtung besuchen, haben in der Regel 

keinen Zutritt zu den Schlafbereichen und Kuschelecken. 

⚫ Müssen in diesen Zonen Reparaturen durchgeführt werden, sind Sie für die Kin-

der gesperrt. Zonen mit geringer Intimität: Gruppen- und Funktionsräume 

⚫ Eltern und andere Personen, die die Einrichtung besuchen, dürfen sich in diesen 

Räumen aufhalten, vorausgesetzt das pädagogische Personal ist anwesend. 

⚫ Müssen in diesen Zonen Reparaturen durchgeführt werden, während sich dort 

Kinder aufhalten, ist pädagogisches Personal anwesend. 

 

Zonen ohne Intimität: Eingangsbereich, Flure, Außengelände 

⚫ Um die Privatsphäre der Kinder zu schützen, müssen sie angemessen bekleidet 

sein. 

⚫ Beim „Baden“ im Garten/Atrium müssen die Kinder mindestens mit einem Hös-

chen bekleidet sein. 

⚫ Körpererkundigungen sind im Außengelände nicht erlaubt. 

⚫ Sobald Personen, die Dienstleistungen erbringen sich in diesen Bereichen befin-

den und sich dort Kinder aufhalten, ist Pädagogisches Personal anwesend. 

⚫ Der Gartenbereich ist mit einem Sichtschutz zur Zufahrtsstraße geschützt. 
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12. Intervention 

12.1. Interventionsmaßnahmen 

Das Handeln bei einem Verdacht von Kindeswohlgefährdungen in der KiTa stellt immer 

eine Herausforderung dar. Situationen sind nicht immer eindeutig. Wichtig ist es deshalb 

Ruhe zu bewahren, Fakten zu sammeln und besonnen zu handeln. Werden sexuelle 

Übergriffe/ körperliche Gewalt/ psychische Gewalt/ Vernachlässigung direkt beobachtet, 

sind diese sofort zu unterbinden bzw. zu dokumentieren/ zu melden. Werden Kindes-

wohlgefährdungen im Nachgang durch spontane Äußerungen des Kindes oder durch 

Erzählungen der Eltern bekannt, ist dafür Sorge zu tragen, dass keine weiteren Übergrif-

fe geschehen. 

 

12.2. Interventionsmaßnahmen innerhalb unseres 

Schutzauftrages 

Bei Spontanerzählungen durch das Kind steht im Mittelpunkt, dass sich das Kind ernst 

genommen fühlt und ihm vermittelt wird, dass man ihm glaubt. Wenn es zu einem Ge-

spräch mit dem Kind kommt, sind ausschließlich offene Fragen zu verwenden, z.B. 

Wer?   Wo?  Was?   Wann?  Wie? 

Das Kind darf nicht ausgefragt werden, suggestive Fragen sind unbedingt zu vermeiden. 

Sämtliche Informationen aus solchen Gesprächen sind sofort, wenn möglich wörtlich, zu 

dokumentieren. Erst nach der Dokumentation werden diese Informationen dann umge-

hend an die Leitung und Fachbereichsleitung weitergegeben. Diese schalten die Ge-

schäftsleitung ein. Hier wird das weitere Vorgehen besprochen und entschieden, ob ei-

ne Meldung gemäß §47 SGB III an die Fachaufsicht erfolgen muss. Wenn Eltern oder 

Kollegen einen Verdacht äußern, ist es ebenfalls wichtig, diesen ernst zu nehmen und 

den Eindruck zu vermitteln, dass man ihnen glaubt. Sämtliche Informationen aus sol-

chen Gesprächen sind sofort, wenn möglich wörtlich, zu dokumentieren. Erst nach der 

Dokumentation werden diese Informationen dann umgehend an die Leitung und Fach-

bereichsleitung weitergegeben. Diese schalten die Geschäftsleitung ein. Hier wird das 

weitere Vorgehen besprochen und entschieden, ob eine Meldung gemäß §47 SGB III an 

die Fachaufsicht erfolgen muss. 
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12.3. Kindeswohl - Kindeswohlgefährdung 

Definition: 

Kindeswohlgefährdung ist noch nicht Schädigung, d.h. Gefährdungen sollen frühzeitig 

erkannt und möglichst abgewendet werden. Bereits vorhandene Schäden sind aller-

dings leichter festzustellen als Gefährdungen, die möglicherweise zu Beeinträchtigun-

gen führen. D.h. jede Aussage, dass es sich um eine Kindeswohlgefährdung handelt, 

koppelt eine Beobachtung an eine Bewertung, ob eine Schädigung aus fachlicher Sicht 

zu erwarten ist. 

 

Sieben Grundbedürfnisse von Kindern (nach Brazelton, Greenspan 2008) 

1. Beständige, liebevolle Beziehungen (Feinfühligkeit, Wärme, Halt, Bedürf-

nisse wahrnehmen und erfüllen, verlässliche und sichere Beziehungen). 

2. Körperlicher Unversehrtheit, Sicherheit und Regulation (gesunde Ernäh-

rung, Ruhe, Bewegung, Versorgung bei Krankheit, keine Gewalt). 

3. Individuelle Erfahrungen (Zuwendung, individuelle Wahrnehmung, Förde-

rung und Wertschätzung). 

4. Entwicklungsgerechte Erfahrungen (altersgerechtes und individuelles 

Fördern und Fordern). 

5. Grenzen und Strukturen (klares, wertschätzendes Grenzen setzen, Struk-

turen vorgeben). 

6. Stabile, unterstützende Gemeinschaften und kulturelle Kontinuität (über-

schaubares Umfeld wie KiTa, um soziale Fähigkeiten zu lernen 

7. Sichere Zukunft (Bedingungen für sichere Perspektiven). 

 

12.4. Formen der Kindeswohlgefährdung 

1. Vernachlässigung 

Definition: 

Ein Kind wird vernachlässigt, wenn Grundbedürfnisse nicht oder nicht ausreichend be-

friedigt werden, so dass es in seinem Wohlergehen und seiner Entwicklung beeinträch-

tigt oder gefährdet wird. Kinder werden vernachlässigt, wenn sie von ihren Eltern oder 

Betreuungspersonen unzureichend ernährt, gepflegt, gefördert, gesundheitlich versorgt, 

beaufsichtigt und/oder vor Gefahren geschützt werden. Vernachlässigung zeichnet sich 

in der Regel durch einen schleichenden Verlauf aus. Die Beeinträchtigungen der kindli-

chen Entwicklung zeigen sich erst allmählich. 
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Formen von Vernachlässigung: 

Eine verbindliche einheitliche Kategorisierung von Vernachlässigungsformen hat sich in 

der wissenschaftlichen Forschung bislang nicht herausgebildet. In der Regel wird aber 

unterschieden zwischen: 

 

körperlicher   z.B. unzureichende Versorgung mit Nahrung, Flüssigkeit, 

Vernachlässigung  sauberer Kleidung, Hygiene, Wohnraum und medizinische 

    Versorgung 

 

kognitiver und  z.B. Mangel an Konversation, Spiel, fehlende erzieherische 

erzieherischer  Einflussnahme, fehlende Beachtung eines Erziehungs- oder 

Vernachlässigung  Förderbedarfs usw. 

 

emotionaler   z.B. Mangel an Wärme in der Beziehung zum Kind, 

Vernachlässigung  fehlende Reaktion auf emotionale Signale des Kindes 

 

unzureichender  z.B.: Kind bleibt längere Zeit allein und auf sich gestellt 

Beaufsichtigung  

 

2. Körperliche Gewalt 

 

Definition: 

Körperliche Misshandlungen sind Schläge oder andere gewaltsame Handlungen die 

beim Kind zu Verletzungen führen können (z.B. Stöße, Schütteln, Verbrennungen, Fest-

halten, zum Essen und Trinken zwingen usw.…). 

 

 

3. Psychische Gewalt 

 

⚫ Definition: 

Handlungen oder Unterlassungen von Eltern oder Betreuungspersonen, die Kinder 

ängstigen, überfordern, herabsetzen, lächerlich machen, ihr Selbstwertgefühl mindern. 

Diese Handlungen können Kinder in ihrer seelischen und/oder körperlichen Entwicklung 
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massiv beeinträchtigen. Hierzu zählen auch scheinbar harmlose Varianten beispielswei-

se Einschüchterung, Beschimpfen, fehlende Anerkennung, bestrafen. 

  

 Sexualisierte Gewalt 

  

 Definition: 

 Sexualisierte Gewalt gegen Mädchen und Jungen fängt bei verletzenden Redensarten  

 Und Blicken, heimlichen, vorsichtigen Berührungen an und reicht hin bis zu oralen, 

 vaginalen oder analen Vergewaltigungen und sexuellen Foltertechniken. 

 

12.5. Anhaltspunkte für eine Kindeswohlgefährdung 

 Handlungen gegen das Kind 

➔ körperliche Gewalt (Schläge, schütteln, Tritte …) 

➔ psychische Gewalt (Demütigung, einsperren…) 

➔ sexualisierte Gewalt (sexualisierte Sprache, sexualisierte Berührungen…) 

➔ schädigendes Erziehungsverhalten (Anschreien, ignorieren, grobes Anfassen…) 

 

Versorgung und Förderung, Schutz vor Gefahren 

➔ altersunangemessene oder nicht ausreichende Ernährung 

➔ mangelnde Körperpflege, Hygiene 

➔ witterungsunangemessene Kleidung 

➔ altersunangemessene oder mangelnde Betreuung und Aufsicht 

➔ mangelnde medizinische Versorgung und Vorsorge 

➔ mangelnde Anregung, Entwicklungsförderung z.B. durch Spielen 

➔ mangelnde Behandlung von Entwicklungsstörungen 

➔ mangelnde emotionale Zuwendung, Trost, Kommunikation, Körperkontakt 

➔ mangelnder Schutz vor Gefahren z.B. Schutz vor altersunangemessenen Medien-

angebote 

 

Lebensumstände, Situation der Eltern/Familie 

➔ unzureichende Wohnsituation z.B. Vermüllung 

➔ aggressive oder depressive Grundstimmung der Eltern 

➔ psychische Erkrankungen 

➔ Sucht 

➔ Starke Überforderung 

➔ Instrumentalisierung des Kindes z.B. bei Trennung 
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➔ Gewalt zwischen den Partnern 

➔ Soziale Isolation der Familie 

➔ Traumatisierende Lebensereignisse z.B. Unglück, Krieg, Krankheit 

 

 

12.6. Meldung einer Kindeswohlgefährdung nach  

         §47 SGB VIII 

Im BRK-Kindergarten Pusteblume erfolgt eine Meldung nach § 47 SGB VIII 
(Mitteilungspflicht in Verfahren) in Zusammenarbeit mit dem Jugendamt, wenn 
Anhaltspunkte für eine Kindeswohlgefährdung vorliegen. Das Vorgehen gestaltet sich im 
Allgemeinen wie folgt: 

1. Beobachtung und Erkennung von Anhaltspunkten 

• Pädagogische Fachkräfte im Kindergarten sind geschult, auf Anzeichen einer möglichen 
Kindeswohlgefährdung zu achten. Zu diesen Anzeichen gehören auffälliges Verhalten, 
sichtbare Verletzungen, Hinweise auf Vernachlässigung oder Veränderungen im Verhal-
ten des Kindes. 

• Typische Signale sind, wenn ein Kind regelmäßig ungepflegt erscheint, Anzeichen von 
Gewalt zeigt, emotional stark belastet wirkt oder das Sozialverhalten verändert ist. 

2. Interne Rücksprache und Einschätzung der Situation 

• Die pädagogischen Fachkräfte besprechen die Beobachtungen im Team und dokumen-
tieren die Auffälligkeiten sorgfältig. 

• Oft wird auch die Leitung des Kindergartens eingebunden, um die Beobachtungen ge-
meinsam zu bewerten und festzustellen, ob eine Gefährdung des Kindeswohls vorliegen 
könnte. 

• Falls Unsicherheiten bestehen, können die Fachkräfte eine „insoweit erfahrene Fach-
kraft“ (ISEF) gemäß § 8a SGB VIII hinzuziehen. Diese Fachkraft hilft bei der Risikoab-
schätzung und unterstützt das Team in der Entscheidungsfindung. 

3. Gespräch mit den Eltern 

• In der Regel versuchen die Fachkräfte, zuerst mit den Eltern über die Beobachtungen 
und Auffälligkeiten zu sprechen, um mögliche Missverständnisse auszuräumen und die 
häusliche Situation besser zu verstehen. 

• Falls die Eltern kooperativ sind und die Situation geklärt oder durch Unterstützungsan-
gebote verbessert werden kann, wird die Meldung möglicherweise zurückgestellt. Die 
Zusammenarbeit mit den Eltern und ihre Reaktionen auf die angesprochenen Punkte 
sind wichtig für die Einschätzung. 

4. Meldung an das Jugendamt 
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• Wenn die Einschätzung ergibt, dass das Kindeswohl gefährdet ist und die Eltern nicht 
ausreichend kooperieren oder die Risiken bestehen bleiben, erfolgt eine Meldung an 
das Jugendamt. 

• Die Meldung erfolgt schriftlich und enthält alle wichtigen Informationen zum Kind, den 
beobachteten Auffälligkeiten und möglichen Hintergründen der Gefährdung. 

• Die Meldung sollte detailliert, objektiv und so präzise wie möglich sein, damit das Ju-
gendamt eine fundierte Einschätzung vornehmen kann. 

5. Zusammenarbeit mit dem Jugendamt 

• Das Jugendamt übernimmt nach der Meldung die Verantwortung für die weitere Bear-
beitung des Falls und setzt sich gegebenenfalls erneut mit dem Kindergarten in Verbin-
dung, um zusätzliche Informationen zu erhalten oder die Situation weiter zu beobachten. 

• In manchen Fällen bleibt der Kindergarten in regelmäßigen Austausch mit dem Jugend-
amt, insbesondere, wenn das Kind weiterhin die Einrichtung besucht und weitere Be-
obachtungen wichtig sind. 

6. Dokumentation 

• Alle Schritte und Beobachtungen werden von den Fachkräften im Kindergarten sorgfäl-
tig dokumentiert, um im Bedarfsfall jederzeit auf die Ereignisse und Einschätzungen zu-
rückgreifen zu können. 

Wichtige Aspekte: 

• Vertraulichkeit: Die Meldung an das Jugendamt unterliegt der Schweigepflicht, und In-
formationen dürfen nur an das Jugendamt weitergegeben werden, um das Kindeswohl 
zu sichern. 

• Fortlaufende Beobachtung: Auch nach der Meldung ist es wichtig, dass die pädagogi-
schen Fachkräfte weiterhin auf Anzeichen achten und mit dem Jugendamt im Austausch 
bleiben, falls sich neue Anhaltspunkte zeigen. 

• Kinderschutz als oberste Priorität: Ziel der Meldung ist immer, das Wohl und die Si-
cherheit des Kindes sicherzustellen und eine Eskalation der Gefährdung zu verhindern. 

•  

13. Zusammenarbeit mit externen Fachstellen 

Wir arbeiten u.a. mit folgenden externen Fachstellen zusammen: 

Beratungsstelle für Kinder, Jugendliche und Eltern 

Höflinger Straße 11 

92421 Schwandorf 

09431–9970-10 

info@beratungsstelle-schwandorf.de 

Kreisjugendamt Schwandorf 

Wackersdorfer Straße 80 

92421 Schwandorf 

mailto:info@beratungsstelle-schwandorf.de
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O9431-4710 

kreisjugendamt@lra-sad.de 

Frühförderstelle Cham 

Danziger Straße 6 

93413 Cham 

09971-200340 

info@ifs-cham.de 

Arbeitskreis sexueller Missbrauch bei Kindern/Jugendliche 

Helga Forster 

Wackersdorfer Straße 80 

92421 Schwandorf 

09431-471357 

Gleichstellungsstelle@lra-sad.de 

Koki 

Koordinatinsstelle frühe Kindheit 

Wackersdorfer Straße 80 

92421 Schwandorf 

09431-471696  09431-471483  09431-471484 

 

Kinderschutzambulanz München 

089-218073011 

 

 

 

mailto:kreisjugendamt@lra-sad.de
mailto:Gleichstellungsstelle@lra-sad.de
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14. Wichtige Kontakte: 

Notruf Polizei       110 

Notruf Feuerwehr/Rettungsdienst/Notarzt   112 

Behördenauskunft      115 

Telefonauskunft       118 33 

 

Örtliche Polizeidienstelle: (Neunburg vorm Wald)  09672-92020  

      

Zuständiger ASD:Kreisjugendamt 

Telefon: Vermittlung       09431-471-0  

      

Kinder- und Jugendnotdienst: München   089-218073011  

      

  Sozialpsychiatrischer Dienst: Diakonisches Werk 09431-88170  

    

Psychiatrischer Notdienst: Koki    09431-471696 

          09431-471483 

         09431-471484  

    

Kinderschutzambulanz München:    089-218073011  

    

Kinderkrankenhaus: Amberg     09621-381281   

   

Beratungsstelle für Kinder, Jugendliche und Eltern 09431–9970-10 

Frühförderstelle Cham      09971-200340 

 

Die wichtigen Kontakte können bei der eigenen Behörde erfragt werden, um im 

Notfall alle Nummern parat zu haben! 
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15. Fazit: 

Kinder sind nicht nur unsere Zukunft, sie sind auch unsere Gegenwart. Kinder 

haben das Recht ihr Leben mitzubestimmen und aktiver Partner bei der  

Gestaltung unserer Gesellschaft zu sein. Dieses Recht kommt ihnen Kraft ihres  

Mensch- und Kindseins zu und wurde in den UN-Kinderrechten verbindlich für  

alle Mitgliedsstaaten verschriftlich. Doch nicht nur die Staaten tragen die  

Verantwortung für die Umsetzung. Jeder Mitarbeiter im Kindergarten  

Pusteblume steht in der Pflicht, Kindern die Hand zu reichen, sie zu schützen,  

zu versorgen, sie teilhaben und entscheiden zu lassen!! 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
______________________________  _________________________________ 
(Datum/Unterschrift Geschäftsführer)  (Datum/Unterschrift Fachbereichsleitung) 
 
 
 
 
----------------------------------------------------------      
(Datum/Unterschrift Einrichtungsleitung) 
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16. Anhang 

Handlungsschemas 

 



 

 


